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Einleitung. 



Vorarbeiten. Auswahl der Wörter. 

Die vorliegende Arbeit hat es untemommeD, die lateinisch- 
romanischen Elemente des schlesischen Dialekts in Form 
eines Wörterbuches zusammenzustellen. Merkwürdigerweise 
UDd, 80 aniiehend der Gegeostand ist, auf diesem Gebiete noch 
so fSTut wie gar keine Arbeiten vorhanden, während im Gegensatz 
dazu die slavischen Bestandteile der schlesischen Mundart schon 
öfters ztim Gegenstande eingehender Untersuchungen gemacht 
worden sind^l. Eine kleine Anzahl von lateinisch-romanischen 
Fremdwörtern führt Weinhold an in seinem Bnche „Über deutsche 
Dialektforschung Die Laut- und Wortbildung und dip Formen 
der schlesischen Mundart^ (Seite 7 — s). andere nennt Kobert 
Röv-sler im Vorwort zu seinen „Ciemittlichen Geschichten," doch 
werden dabei nur volksetymologische Bildungen berücksichtigt. 
Ferner hat der Pfarrer Kl esse in der ^ Vierteljahrsschrift fttr 
Geschichte und Heimatskunde der Grafsf^haft Glatz" (Band VT) 
als letzten Teil seines ^^Mnndartliehen Vokabulanurtis" '«Aus 
dem Wortschätze des (^rafschafters^) eine Anzahl vou Fremd- 
wörtern zusammengesteiit, die zum Teil allgemein schlesisch 
sind. Aber auch hier ist die Ausbeute sehr gering; überdies ist 
diese Arbeit auch in mancher anderen Beziehung ganz unvoll- 
kommen. Was schließlich Schroller von Fremdwörtern im 
schlesischen Dialekt anführt (Schlesien III, 220), ist nur ein 
Auszug aus der Arbeit von Klesse. 

') Vgl. Mitt. I, 24—25. 
Wmt and Bn.««)L IL JaMelike, FreOidwOr(«ilMich 1 

> 
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Natttriieh konnte es nicht in meiner Absicht liegen, sfimtliche 
in der aeUeflisdien Mundart gebrftudifieheii oder bekannten 
lateiniseh-romanisehen Fremdwörter snsnfUiren, zumal alle die- 
jenigen, die durch die nenhochdentsche Schriftsprache in die 
Mundart eingedrungen sind und tagtäglich eindringen. Denn 
deren Zahl ist außerordentlich groß und die ihrer ümbildungen, 
Entstellungen, VerstOmmelungen noch weit großer. Bekanntlich sind 
ja fremde oder wenigstens fremd klingende Worter eben w^gen 
dieses ihres fremden „schonen" Klanges in der Volkssprache sehr 
beliebt, und man wird im Volke nelieicht in 100 Fällen immer 
erst ein Fremdwort gebrauchen (s. B. Kwt^e^ ^Ro^* mM^ 
pe-^t^, 1u$mdii0, tüchkerir» u. s. w.), ehe man es sich einmal 
ein&Uen Iftflt, das entsprechende deutsche Wort anzuwenden, 
selbst wenn es sich um ein Fremdwort handelt, das in der Schrift- 
sprache schon lange veraltet oder außer Gebrauch gekommen ist. 
In der Anffihrung solcher Wörter, die sich nur durch ihre 
dialektisdie Form, ihre provinzielle Aussprache vom Hochdeutschen 
unterscheiden, mußte ich mir also eine gewisse Beschrfinkung 
auferlegen, und ich habe diese Wörter nur in dem Falle auf- 
genommen, daß sie größere Abweichungen vom Hochdeutschen 
zeigten, als durch die regelmäßigen Lautveränderungen bedingt 
sind. Daher mußten vor allem diß sehr zahlreichen volksety- 
mologischen Bildunsren und Fnibildungen berficksichtigt werdrai, 
femer die Worter, welche in Flexion, Genus und Ableitungen 
vom üotOideutschen abweichen oder nur in bestimmten, der 
Mundart eigentümlichen Redensarten vorkommen, und deren sind 
nicht wenige. Schließlich habe ich auch solche Fremdwörter auf- 
genommen, die, wenn auch lautlich regelrecht verändert, doch so 
stark von der schriftsprachlichen Form abweichen, daß sie kaum 
mehr zu erkennen sind. Letztere sind indes nur kurz angeführt 
ohne Belege und ohne Angabe der Etymologie. 

Einteilung des Fremdwortschatzes. 

Demnach wird sich der von mir behandelte lateinisch-romanische 
Fremdwortschata der sdüesischen Mundart in folgende 3 Gruppen 
zerlegen lassen: 
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I. iVemdwftrter, die nur die Mundart kenni, nioht die lieatig« 
Schriflapnche. 

a) FramdwOrter» die nur im achlesisdien Dial^ rerlianden sind. 

b) Fremdwörter, die der edilesisdie Dialekt mit anderen Mond* 

arten gemein hat. 

IL Fremdwörter, die zwar aach in der heutigen Schrift- 
sprache vorhanden sind, die aber in der Mondart eine melir odflar 
minder abweichende Bedeutung haben. 

III. Fremdwörter, die in der Mundart wie in der heutigen 
Schriftsprache vorhanden sind, auch dieselbe Bedeutung haben, die 
aber in der Mundart mehr oder minder starke formelle Ver- 
änderungen erlitten haben, besonders durch Volksetymologie, oder 
die in Flexion^ Qeschlecht» Ableitongen nnd dergL von der Schrift- 
sprache abweichen. 

Zu den einzelnen dieser drei Gruppen sei Folgendes bemerkt: 

1. Die Wörter der ersten Gruppe sind nicht, wie dies bei 
denen der zweiten und dritten Gruppe zumeist der Fall ist, durch 
Vermitteliing der hochdeutschen Schriftsprache in den Dialekt 
gedrungen, sondern durch mündliche Übertragung (ich sehe dabei 
ab von den Wörtern, flie auch in der älteren hochdeutschen 
Schriftsprache existierten, aus der sie wohl in die Mundart 2:e- 
langt sind). Sie stammen (ebenso wie die Wörter der zweiten 
und dritten Gruppe) 

a) aus dem Italienischen, 

b) aus dem Französischen, 

c) aus dem Lateinischen, insbesondere dem Mittel- und 

Neulateinisch eu. 

a) die italienischen Württ-r ^ind von Süden her durch die 
oberdeutsch-österreichischen Dialekte nach Schlesien gedrungen, 
und eine ganze Anzahl von ihnen hat sich hier aus der öster- 
reichischen Zeit des Landes erhalten. 

b) die französischen Wörter sind zumeist in der Zeit vom 
16. bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts, als der fran- 
zösische £intluß auf Deutschland am stärksten war, in den 
Dialekt gedrungen. 

c; die lateinischen Wörter sind hauptsächlich durch die 
„Kirchen- und Staatsterminologie, durch Juristerei und Medi- 
zinerei" in die Volksspiaciie gekommeu. 
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Fremdwörter, die sich nur in der schlesi sehen Mundart 
finden, gibt es sehr wenig. Die meisten sind auch in anderen 
Gegen dt n bekannt und gehören mehr oder weniger der allgemeinen 
deutschen Volkssprache an. Daher mußte es meine Aufgabe sein, 
die hauptsächlichsten anderen deutschen Dialekte zum 
Vergleiche heranzuziehen, und so habe ich in meinem Wörterbuch 
-stets bei solchen Wörtern, die nur der Volkssprache angehören, 
am Schlüsse auf die bekanntesten Dialektwörterbücher verwiesen. 
Am meisten berücksichtigt wurden - abgesehen von dem Dialekt 
der Oberlausitz, der ja mit dem sclilesischen in engster Ver- 
bindung stdit, mitteldeutsche Dialekte, nämlich der Posener, 
Leipzi?:er, Thüriiii:i-rlie, Mansfeldische, Hennebergische, Wester- 
w&ldisciie, Hessische Dialekt, dann aber aucli die oberdeutschen, 
wie der Elsässische, Schweizerisc lie. Bairische, Schwäbische, 
Kärntische und der Dialekt von Österreich unter der Enns, sowie 
emige rn-idirdeiitsche, wie der Hamburgische, Bremische, 
Osnabrückiöch- , Altmärkiscb -plattdeutsche, Preußische Dialekt 
(vgl. daü Queiieiiverzeiclmis;. 

II. Daß Fremdwörtern oft eine ganz andere Bedeutung bei- 
gelegt wird als iimen ursprünglich zukomimt, ist eine bekannte 
allgemeine Erscheinung. Teils erfolgt dieser Begriffswandel 
gleich bei der Übernahme eines fremden Wortes, teils bildet er 
sich erst im Laufe der Zeit heraus. Was hier von der hoch- 
deutschen Schriftsprache gesi^t ist, gilt in noch viel höherem 
Grade von der Mundart. Kommt doch hier noch der Umstand 
hinzu, daß die Fremdwörter vom ungebildeten Volke meist nicht 
verstanden und in ihrer Form mannigfach und scheinbar will- 
kürlich entstellt, zumal volksetymologisch umgebildet werden, was 
dann wieder auf die Bedeutung zurückwirkt. Die Begriffsver- 
•ändemngen, denen die Fremdwörter in der Mundart unterliegen, 
sind im allgemeiuen folgender Art (ich fähre zu jedem Falle 
«imge Beispiele an, Nfiheres aber s. im Wörterbuch): Offc er&Bt 
man bei einem Fremdwort» nur eine einzige oder dodi nnr 
wenige Seiten seiner meiet vielfach abgestuften Bedeutung, oder 
aber man besehrSnkt durch fortgesetzte . Begriffsspaltung oder 
dureb Zuspitzen der Bedeutung nach einer bestimmten Seite hin 
•den Fmfang eines Wortes mehr und mehr, so daff man endlich 
einen Begriff damit verbindet) der ihm in der fremden Sprache 
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gar id<M sukonillit (addreUj angtrim, apport, egal^ KMr^ Kem^ 
maidlfii, KaimmSUi^ KuHfifdkm, Mtat^tHUn^ mM 11. 8. w). Ancdi 
das Umgekehrte geschieht oft, nftmlich daß man dea heeehiinkfeeii 
Begnlf eines T^emdvortee verallgemeinert {het, hc^ppuU^ Karrmum, 
Kmmmdifey maM, Ohur, paUrMm 8. v.)* Sodann zeigt die 
BegriffgvetSndemiig der Fremdwörter sehr oft einen pejorativen 
Zag, der, snerat noch schwadi nnd nnhestimmt, spiter bei 
längerem Gebraneh des sieh allmählich gleiehsam abnuttenden 
Wortes mehr imd mehr zu Tage triti; {BMt, iX», DrmkMtr, 
dreihikkim, Put^e, Oaudumi Akten, Budiüte, Foffdmni, Gtpäwti, 
mimi/, paüarm, trangtU u. s. w.). Die ünterschiede, die Nflanoen 
sind Mer oft sehr fein. Ein fVemdwort, das anfangs durch seine 
Neuheit bestach und vieUeicht sogar etwas Besseres bezeichnen 
sollte als das entsprechende deutsche Wort (dies ist z. B. noch 
jetzt der Fall bei vielen Worten der Mode und der Kochkunst), 
nahm allmählich einen nngQnstigeren Sinn an and verschlechterte 
sich im Laufe der Zeit immer mehr, bis es schließlich dahin kam. 
daß man mit dem Fxemdworte eine Sache bezeichnete oder Tielr 
mehr rerbüUte, die man sich scheute beim richtigen Namen zu 
neimen. — liioch andere Arten von Bedeutnngsveränderungen 
könnte man nennen, wie Abschwächuug, Übertragung der Bedeutung, 
doch ist dies meist mit der letztgenannten Erscheinung, der Be- 
deutungsverschlechtemng, verbunden, und es dfirfte sehr schwer 
sein, die verschiedenen Gesichtspunkte der Auf&ssmig scharf von 
einander zu sondern. 

in. Noch weit größere Veränderungen als in der Bedeut\mfj 
erleiden die Fremdwörter in ihrer Form. Geschieht das schon 
oft in tler Schriftsprache, so geschieht es noch weit häufiger in 
der Mundart. Diese Erscheinung erklärt sich einfach s^o, daß die 
fremden WörtiM- mit der in der heimischen Sprach« gewolint^^n 
Artikulation wiedergegeben, und daß zumal in der Mundart 
fremde, ungewohnte Lautverbindungen den in ihr waltenden Ver- 
hältnissen angepaßt werden. So ist e? auch im schlesi!?chen 
Dialekt. Selten wird man ein Fremdwort richtig zu hören be- 
kdiimien, vielmehr müssen sich die meisten von ihnen mehr oder 
minder starke, mehr oder minder willkürliche Abänderungen ge- 
fallen lassen. Manche von diesen Formverändenmgen hat die 
schleöisciie Mundart mit anderen Dialekten, zum Teil auch mit 



Digiii^uü L/y Google 



6 



der liodidfaisdiBii Schriftspndie gemein, andere kommen ihr 
gaiu allein zu. Iimeilian> dieses engeren Gebietes x^en sich 
dann wieder die versdiiedensten Abweichungen, indem oft irgend 
ein Lautwandel nnr in einer gans bestimratsn Gegend durchgehende 
auftritt, in einer anderen nur in gewissen Fallen, in einer dritten 
gar nicht. Eine übersichtiüche Zusammenstellung dieser Laut« 
rcr&nderungen in Fremdwörtern wftre wflnschensweri Eine 
solche Arbeit mflßte Tor allem die Emtrittsidt der einzelnen Fremd- 
wörter in die Mundart magUchst genau zu bestimmen suchen, denn 
das ist zurErUftnmg mancher Lauterscheinungen absolut eifordeilich. 
Oft wird es z. B. Torkonmien, daß ein schon frfih in die Mund- 
art eingedrungenes Fremdwcft ii^end einen Lautwandel noch 
mitgemadlit hat, ein spftter eingedrungenes aber nicht; auch der 
Fall könnte eintreten, daß ein Wort zweimal zu verschiedenen 
Zeiten aufgenommen worden ist, beide Male in verschiedener 
Fonn. Jedenfille könnte eine solche Arbeit, bei der natflrlich 
wach, die heimisclLe Entwickelung zum Vergleiche heranzuziehen 
wire, nur geleistet werdoi auf Grund einer genauen Kenntnis sttmt- 
licher sehlesischer Dialekte und vor allem auf Grund einer weit 
genaueren Kenntnis der Unterschiedsmerkmale dieser Elnzeldialekte 
als man sie bis jetzt hat. Wenn ich daher im Folgenden einige 
der wichtigsten Lautveränderongen in Fremdwörtern nennen will, 
so soll das keine auslflhrliche grammatische Darstellung werden. 
Ich stelle vielmehr nur die anfälligsten Erscheinungen, die sich 
aus dem von mir gesammelten Material ergeben haben, zusammen 
(Akzente habe ich hier nur bei besonders schwer erkennbaren 
Wörtern hinzugefOgt; vgl. im übrig, d. Wörterbuch). 

1 Verschiebung des Tones. Beduktionen unter 

Akzenteinfluß. 

Der Wortukzent, der bei den lateinisch- romanischen Fremd- 
wörtern meist auf einer der letzten Silben ruht, wird haaiig auf 
die erste Silbe zurückgezogen gemäß dem deutschen Betonungs- 
gesetze: Älcain^ ÄÜdr^ Bäzar, Dennar (s. Boacktdnkorte) ^ egäl^ 
Fdgebunty Gxtmpa^ Könsum^ Könirakt, Musikk^ Oblatt, Ohner^ Piter- 
tUje^ Pögtiljon, Püjjazz^ Schpittel, SölUit^ Trüinpete(r). Unfifurmn.s.W. 

Die den üauptton tragende JSübe wird .lautlich rerstaikt, and 
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im Gegensatz dazu werden die minder betonten Silben abgeschwächt. 
Das hat zur Folge 

a) den Ausfall ganzer Silben, oder 

b) den Ausfall einzelner Buchstaben, zum w^jnd^^wn aber 

c) die Bedasienug der Vokale zu tonlosem jfi*^. 

Beispiele zn 

a) : Exam, Konschtuzjony Reljon, Supper(n)dentj trappirny umär, 

b) 1. Vokale. 

a : Apprülje^ Kattrmef Perple^ FHUeir) (s. OppriU)^ schtrapp' 

zim, TultUe. 

e : altrirn, Atteln, Atfelriste, Eakutei\ Kalfakter ^ Kumräty 

Optit, apiülick^ panykrott, Purzlan. 
i : ejanjilsch^ franzeach. kaUebars- h. katioiachy koptal^ Kulki^ 

Mi(n)8trante, puUHsrh Pulltikk^ jhdliur, Püüzei, 

0 : Opt^ke, (Jpteker^ ScfiuAkl'ide. 

u : tikkrai^ Jux^ Karrat»^ kupplim, naMreily reglär^ repptirUch<f 

treblirn. 

'1. Konsonanten, 
b : Iloiport (s. Porte). 

ch (Guttural, phonetisch ch) : Bwchtäbe^ bmchtabirn. 

d ; Ufgate (s. Atwoknte), 
m : Onnibm (s. Omnebua). 
n : lammetirn. 

r : akkudim, Attelri, Attelrisle, GallanUey Hodensie^ Kattußelt 
Kupperal^ matsehy moschim, pallaren, PaUerre, QuoÜir a. S. w. 
s : Zene, Zepter. 

t : Aaim, feraxiomrny Sehtandäre, TabMö, 

a : Fagebunt^ MaddMr^ oUebimnir, (Hmer^ Perpli, plengkerjär^ 
vejypertrti. achermant, Schpadefantel^ Sehpittel^ aeppmm, 

1 : AnmuBt Antekrtttf atXmim^ ßgelirn^ AoUfftorMA, bm^tT' 

mn^M€d(^JL)ezm^ qwue, re{i)tterim^ telekat^ tuUUmf Ün^wm, 
0 : Kartoenttdej kujenim, Kupper al^ LabetamUy rmmim, retduL 
VL : (MeercU (s. MiivU\ Atjewante^ graUelimy kurpelentf Mm^ 

miniy pUmerdmtf 9^pHldMmt tcSitaUtwimj timmslim, fuA' 

fl : oaiMMitni. 
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n. YokaUsmu«. 

a) betonte SilbeD. 

ö (oifen und geschlossen) > e (i), phonetisch e (!) : framesck^ 
hatchi^ KammMije, KulUr {KalUr\ Maller (McUlir\ mordUtch 
Mvßji^ nerwh, oUebunnir^ p§-Qrf6^ tehaudeti»^ mhktupelU^ uAta^^ 
SekMaddronir^ Woltagir. 

ft > i (lang) : Parfim^ ParpU^ Ri§e. 

b) Nebensilben. 

Vortoniges kurzes a > kurzem u : kumpabel, Kumrat^ Kuppl/^m^ 
Kuppn'ze, Kuptäl, KvrakLer^ Kwnaljtf Ku$tanit^ Jjukkrezitj <Sd^ptiiS> 
kät^ Sullnte (s. Sollote), 

Vorfnniires kurzes e > kurzem ;i : faxirn (s./V.r/rn\ Snhrf'lat- 
v'urschf .SerbeUiiwur^cht), SalwieUe (s. SencüUe)^ Scharmi (s. 
i^chenn ), ichanm'rltrh, tcharmim. 

Vortoniges e (lang oder kurz) > i (hnn oder kurz) : krippirn 
(s. hreppirn'), Ju}ä)\ müchont^ ripper irn (s. rejij'*>nrn)^ rüterirn^ 
schinirlich, schmo n. Srhinni (s. Schenm'}, Hchpikkelim, Sehpirem, 
Sch^irenzfl Schperrenwl), Sckpiltakel^ Tiater (b. Teater)^ tisch- 
pgräty iisielum^ Ziloiei\ zilotern. 

Vortoniges kurzes o > kurzem a ; escha/iim. Kalfonium, KaU 
Ux^ Kaio niondo (ß, Kummando\ Kammedije, Ka/nnterschf Kammiß 
(brut)^ katnmoJe, kammune, [jokkomattitoe^ pallitsch. 

Vortoniges u (lang oder kurz) > kurzem a : Kallir^ Kallitsen^ 
Karasselly karjosy Karrage, Karraf^, karrim. Kawirt. 

Die untrer b) genannten Laut\va!i<llungen sind nicht allgemein 
schlesisch. Sie ünden sich nur in bestimmten Gegenden. Welchen? 

IIL Konsonantismus: 

1. Sonore, 
a) Liquiden, 
r schwindet oft völlig im Wortinnem (s. o.). 
r > 1 : Bolbiff bolhim, Bothtz, Kalljäre {s.£arridrje\ KatmalHJen- 

fogelf KanMt (Hmur, Opealwaieriumy opfeiwim^ SoticMlaf- 

«MtfwAt (8. Serhd&tymntM), SaboitUe (s, SerurietteX SMOa- 

tat (8. SMraär). 
1 > r : jFitmiuä, haUebarüdit Kurmol, Korprou'ir, Kritti/r^ krintim, 
r > D : towwftm » 

r eingefügt : Kardeder, LukkenmiUiwe (8. LokkmaUitee), op- 
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frE. 1 moiiill^ (Ol) eiitiredfir>Q : JfpH^j Bityelt, Kamtat^, 

PatiruU{i)je, FhatvU({}fs; 
oder die Mouillieniiig geht gans Terloren : paUndUm, PaunUunff. 

b) Nasale. 

m >'b : Jm^m (s. Anemus)^ Binmte (s. Minnuuy 
mp > pp : Kupp^mmi, kuppdmmtim, k^ppdtaui, 
mb > mm : Bumme. 
n > d : Omdebus (s. Ommbus). 

n mid 1 wechseln : kallebarisch, frenglirn (s. ttm^gnirtC^y — jp*a- 

tiiuü, Fazenettel (s. Fasüel£), KonfoUum. 
n > m Tor Labialen : Kumferenz^ Kum/ermazion, (fer) kurnfw' 

mirrty Kuwfemon^ Kwa^chen (s. Ktmßfchm). 
n eingeschoben : B{P)inn(mi}o (s. Bedonije)^ fisentim (s. Fi8ite\ 

kunjenirtt (s. Kujon)^ Ma(o)les{t)mje (s. Malestije), Prä- 

sendent, profenüm (s. pr4^etim), Puambuir, rungtmm, 

2. Explosive. 

a) Labiale. 

b > p anlautend : Paklaq>\ Palhtngse BaUungse), PanggeneU^ 
pangketihfi, pangkrou. Varak(\ Pameng, Pntfri , I'lame, 
Plammage. plammirn, phssim, Piesaur, plimerant^ P^<ift 
pruttnJ^rk, PruttnUije, Pvjjazz, Pttkrtf. 

b > w inlautend : Gepäwel, Karwennde, prmmrnyPruwe {^.pnänrn). 

p > b an- und inlautend : Bedonije, Bndivm, Bvaimelle, Bvbelhum 
(s. Publikum); — Tebßsche (s. Tepe§che). 

b) Df^ntale. 

d > t an- und inlautend ; Tatum (ü. Datuni)y Tazem^ tdekat, Te- 
pesche, TeptM (s. De^mtat), tesentim, tirekt (s. direkt), 
Tirektcr, tischkerimy Tüchkurseh, tischperdt, tisielirn^ Tom, 
Traggonefy trmgnirny treMim, Tvsll^ Tukaten, Tusch, 
Tusche, tuschfin, tu9(>, tusfimang^ Tutsi (s. Duzent): — 
Anektote ^ AUrense^ Jertefeiitim^ hatch4, Ottekolonmje, 
(s. Oddekolonnije), Pruttullije, PurpentüM. 

d > 1 : Melezin. 

t > d an- und inlautend : Draktenu>ni traktirn), drangkil (s. 
trangtiV), Dreachake, dreschaken, Droniinel, dromtneln; — 
graddelirn (s. grattelim). Gubemande, halarde (s. halldrt)^ 
HodMsie, Kardeder, Madded&r, Mandimngky Remunde. 

t eis* oder angefögt : Arzteneiy KastruUy noHrieh (s, müerick), 
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irangül; — fermöity QHehpmmttt, mfamt (s. auch Ana- 
logiebüdnng«!!). 

e) Palatale und Gntianle. 
g>k an- und inUuitoid : ZaU«}^, haUnppim, Kammcachm, 

Quarde, Quardian; — Schpultibät 
g > j : E/ünJelJum, efanjeUch^ Jentttfy Jenrdl, Jeograß^ Reljon. 
k > g an- und inlautend : Gm^aHr (s. Kafalir), Gafalri, Gafal- 

rüte, OulMtk, GtUhe (s. Sulke) ; — Rägermion, üffg^. 
k md t wechseln : Karr^ hearrAea (s. KatreU), Optik, {uny 

daly tcktandaUm, Schtrupel (s. Schkrupel). 
k eingefBgt : Akgemr (s. Azeetttr)^ Fikiriol, 

3. Spiranten. 

a) Labiale. 

lateiniech-romanisches an- und inlautendes v (phonetisch w)>f : 
^€U^€^umy g/anjel»ch^ Fagebunt, Fendit^r), Fenus, Fersch, Fetptr, 
fetpem, fea-im^ Fifal, ßgelim, Fiktriol, Füla, fiolett^ FioUne, ßppem^ 
Fisage, Füematenien, fisetim^ Finte, Fizer, Gaffalir (s. Kaffalir\ 

rent^m, remWrn. üfgnte. 

lat.-rom. inlautendes v > b : Gahdirer (s. Kafalir\ Guber- 
nande^ Korbe^ Serhekttwurscht, traballem. 

lat.-rom. ii im Hiat zu folfjendem Vokal entwickelt aus sich 
ein w, vor dem das u bestehen bleibt oder zu tonbjsem e abge- 
schwächt wird : Akteirar, Fehp-rwar. rnnhirmcim (s- inechtruirn)^ 
Janmewar, Jemtoiter, KhttUteuni-n^ TroUetoar (s. TroUoar), 

b) Dentale. 

Stinmiloses e > ech in den Konsonantenyerbindungen st, sp, 
sk,' 8W : Bom^iätUaortefFaschpery/aschpern (s. Fesper), Gregckpumutet 
Jm^pdder^ mMitown^ hote^pemat, opaektemat, 8(Memdal, Sckkribentf 
tehknpdiii Sckpadefanid^ St^pkim^ Schpittäl, Schpitiel; StAputkäSt 

Tiukbmdki tMperät n. s. w. 

Dagegen : FßtpiTy feapem^ Ho^füal, /tut, juttmmAf Mi{n)§lraiiiliy 
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iStiiTiTnloscs "-^ > !=!ch auslautend nni li r : Fersch^ fvrack^ Fursche^ 
Kummersch^ Kursch, Rpftnri^che, iSukkvrsch, Tischkursch^ ferner in 
den Pluraleu Dulder sch^ Kanterach^ Pmtersch u s w. 

Stimmloses s im Wort- und Silbenanlaut > stiimnhaltem s; 
atmngsim, baUanqsim^ Remrsche^ Stat^J^tißif S^^bdatwyracht^ Ser^ 
vnette, Sofn'ßrlwTi, fuHP. tusemang. 

s« h ei lialtt;ii uu Anlaut und im Inlaut uacli kurz. iii Vokal : Kam- 
nuMchen^ scharmim^ scharmnzzirj}, schermant, SeJiJ<! mpanjei'^ Sc/wsen, 

sch > <) nach langen Vokaieu und Konsonanten ; Biange, 
Mangetten, Rige. 

(j erhalten nach langen Vokalen und Konsonanten ; Ekklipage, 
FUa^e, Kramhula§e^ Kura/je, Lugiy hugirn^ Mmnage^ Pakkage^ 
PMMrgirj Rage, Scherfiant. 

§ > sch im Anlaut und im Inlaut nai^h kurzen Vokalen : 
dreschaken^ Schakkett^ schcUlü, SckuUunne, Scfuindarm^ ScheruU^ 
schennimy selten nirlich. 

c) Palatale und Gutturale. 

j > i ; Meirun^an) (s. Merum), 

j eingefügt nach i : A%tdijat (s. Audiat)^ Bedonije, Dumminijeny 
Fernen, Fijeline (s. Fidine)^ Fommilije, KannaUijenfogely Kumfef' 
«M^ifon, KwBKm^^e^ Lüije^ Maleeiije, Pastjent, Schpifcuj ickpijmimy 
Sin»jury TMimuiJanj Tückperazijon, 

h viuMrgaiuseh tot dem Anlaut vokalisch begfiimender Worte: 
kagim, hailärt, Hapteke{r), Haptit, hapHÜich^ Harrest^ hatekSy 
hatteta, MwOreum, HM, 

In mein Wörterbuch habe ieh, wie achon gesagt, von den 
rar dritten Grappe gehörigen Fremdwörtern nur die aufgenommen, 
die sieh duieh mehr ale die gewohnlichen LftatrerSndeningen von 
der Sdiriftspraehe nnterscheiden, also Tolkset^ologische Bildmigen 
nnd dann Wörter, die gewisse Besonderheiten in der Fledon, im 
Geschlecht, in Ableitongen aufweisen. Dasn sei Folgendes be- 
merkt: 

1. Sehr häufig sind in der schlesischen Mundart volks- 
etymologische Bildungen. £ine ganze Anzahl nennt Bobeit 
Boßler ün Vorwort zu seinen „Oemittlichen Gescfaichten**, worauf 
schon oben hingewiesen ist. Andere fahrt Andresen an in 
seinem bekannten Buche ftber Yolksetiymolpgie. Mir ist es ge^ 
langen, gerade auf diesem Gebiete eine Menge neuee Kateiial 
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herbeizuschaffen. U-h habe aber natürlich nur solche Bildungen 
berücksichtigt - seien sie nun scherzhafter Natur oder nicht 
die wirklich alljjwipin im Volke ß'ebräuchlirh sind, nicht ;iber 
solche, die vielleicht einmal von jeniand angewandt und dann 
von einem Diaiektschriftsteiki in seine Werke aufgenommen 
worden sind (s u.). Ich führe die wichtigsten an (N&heres s. 
im Wörterbuche); 

Änm«., Artufely Birhok . . BrauiteUe, Budtkkey Dreihukkerj 
dreihukkem, dreschaken^ Durschtillazion (s. Tigtlazion) , Element 
(flichtijea), engal^ Fargebunt (s. Fagebunt), Feinen (s. Ferijen)^ 
Fendit^r)^ Fidoline (s. Fioline)^ Fisa^e^ Futfera^e^ Gratschal^ Qi'e" 

giyrivK, hantirn, Flaptif fs. Optif), Irn'firrt, kosckpet'tiaf, hrejypirn 
("Bedi utung 2), Kuppelment, Kupperul. hipptni, Kupjxrize, Kurnelius, 
Kurnjakk, Knrrii' (s. Karriärje)^ Lakkwerk, Ln'fnanf, Jukhrirn^ 
Mwchhdanz, Xhi 12(1 ehren), morfsahknm^ (»ich) mukkitn, vetfri'll 
(s. nattrpll)^ Oblatt, Odfrmenmch, Pakkage, Pallaineniy Fanggeuptt 
(s. Bajonett), pfozzirn, Finlhde, pnJcknirn, Ragerazion^ Ranrfal 
(s. Schkandaljy Raps, lie/ennandf, Rfi/Z/natiamus . . Rene Klodcn, 
renoßrn^ re(i)Uerirn, rozzeknl^ n/zu/emm. Rußmari^ Sangkrietei^ 
Srhondarm, Schfampanjer, Srhnelfnngk/are^ .Schperrensel^ Schfachef^, 
scht'fff^wiif}, Schtillemrum, schtrengelirn^ Schwade^ schwaddramrn^ 
(cpgewacht) Sefe, Sekkeltar (s. Sekkrefar)^ f^et'wirff fs\ Serunette)^ 
fHngnar, Sinfmdf^ium^ Singnater, Supp« nst nejur (;-. ne/ur)., TifeUy 
iischkerirn, Tischkurech, trahaUem, Trabant^ Trengkee . . . , Triller ^ 
TrottooTj Ttdlmutt, wurmiim, Zigui-r^ .... 

Bei den hier angefühiien Wörtern liegt zweifellos Volks- 
etymologie vor. Bei \ielen anderen kann man daniber im Z^veifel 
sein, besonders l)ei solchen, deren Form auch ohne deiartige will- 
kürliche Veränderung anf r^in lautgesetzlichem Wege entstanden 
sein könnte. Doch \vir»l man auch bei diesen meist anueluneu 
dürfen, daß irgend eine Anlehnung, Angieichung, Andeutschung 
mit im Spiele iat, selbst wenn das naive Sprachbewußtsein erst 
nach der lautgesetzlich regelrechten Umgestaltung des Fremd- 
wortes einen begrifflichen Zu.'^ammenhang mit einem ihm ge- 
läufigen Liutähnlichen Worte gefühlt haben sollte. Häutig hat 
dami eine solche Fomiverauderung eines Fremdwortes wiederum 
eine Verschiebung seines Begriffs zur Folge. 
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Nirlit eiifeiitlich als Volksetymologien zu bezeichnen, aber 
dock eng mit diesen verwandt sind die ebenlalls /ahlieichen 
Analogiebildangen. Sie bestehen darin, daß ein Wort, welches 
bei richtiger Aussprache dem Volke allzu fremdartig und un- 
gewöhnlich erscheinen würde, in seiner Form irgend einem ähn- 
lich klingenden, bekannteren Woite angeglichen wiid, ohne daß 
es mit dleeem in Begriffsmeammenliang gebndit wird. Beispiele 
solcher Analogiehildnngen sind (Weitem im WOiterlmche) : 

Afärije, allö^ eUmeiU»^ fen»o$t, F^rom^e, Gage^ infanU, 
KannalUje^ Earnaiyt^ Kurprotar^ Kvmmttaim^ kumpabel, Kupprizieny 
hidirmmiUektf MarakUf Mmm^inmy nermjes (s. imtim«), pnuo' 
UttHy QuirMn (8. Quär^m), takbtrkudä^ takkermenUdUf SdkaUntku^ 
iStfAtn^EgNiMM, SeikriHti (s. Sm^iIrMfM), ZerUnder^ ZuUnder, 

2. Besonderheiten in der Flexion. 

Hiernnter sind hai^tBächlich verstanden einige von der Sdirift- 
sprache abireichende PUralbil düngen: 

a) anf -er: B«(«>l0r, Btäitter, BO^itter, Bkvbraitr^ Fa^ 

bmdtr^ Kors^ter^ Panggenett€i\ }\iketter^ RebeHet\ Züoter. Bei 
den letzten beiden lautet also der Plural wie der Singular. Das- 
selbe ist der Fall bei den Wörtern, deren Endung -er einem 
lateinischen -o«* entspricht, wie z. B.: JJukter^ ExkuUr^ Kalfahteff 
Kanter^ Kimditer, Paster, Prufmc-r. 

b) auf -e, zumal bei den Fremdwörtern mit der Kndung -ns 
: FOebwae^ Kollegiusse^ KumeUuwi^ Kurpnsse, Mi/siktmt^ Omne* 
buue, Sehwachmatikusse, Tantuase; dann auch bei anderen: Kar- 
Umg€, Kas'truUe^ Kuptale^ LeitnanUy PaUoonge^ Paumge. 

c) auf -u : Duktem (selten; meist Dukttr)^ FUlau (neben 
FäiaaX Pi^n^O'^ (neben Firmas). 

d) auf -s : Billjarts, EjnddU^ Fillas^ Firmas (neben Epuletten^ 
FälaHy Firman), Kupia; Dukierach^ Paatersch a. 8. w. (s. unter a), 
aber weit seltener wie Dukter, Paater u. s. w. 

3. Besonderheiten in <ier Geschl eclitsbil dun g. 
Wie die Form der Fremdvvöi-ter sich in Her deutschen Sprache 
willkürliche Veränderungen gefallen la^^spii tnuB. so auch ihr 
(ieschlecht. Wiederum finden wir diese Krsi heinung, den Ue- 
scklechtswandel, ücUou hantig in der hochdeutsciien Schriftsprache, 
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wiedenim ist sie noch weit häutit^i r in der Munflart Zweierlei 
ist dafür maßgebend: 1. Die Form des iTemdworteii, insbesondere 
seine Endung, 2. die Bedeutung des Fremdwortes. Die Form 
insofern, als sich hier besonders die Analogie mit deutschen 
Wörtern von ähnlicher Lautgestalt geltend macht (ich erinnere 
nur an die zahlreichen Fremdwörter männlichen Geschlechts mit 
der Eniluiig -e, z. R. die vielen Wörter auf -age die sämt- 
lich im Deutschen fem. werden, weil bei uns die meisten Wörter 
dieser Endung fem. sind, femer an die vielen romanischen Fremd- 
wörter weiblichen Geschlechts auf -e, die diese Endung ver- 
lieren und dann, weil sie ganz den Eindruck eines deutschen 
Wortes machen, als masc. oder neutr. gebraucht werden), die 
Bedeutung aber deshalb, weil das Geschlecht irgend eines deutschen 
Wortes, das den Begriff des f^pemdwortes wtodtigiebt, <^ auf 
dessen Geschlecht von Einflnfi ist. Auf diese Weise, durch Ein- 
hexiehnng eines Wortes in andere Form- und Stoffgmppen, werden 
sich die meisien GeschlechfsTerftndenuigen erklären lassen, s. B. 
der Übergang von fem. zu masc. oder nmitr. und umgekehrt 
In anderen Fallen» besonders wo es sidi um die Ersetzung des • 
masc. durdi das neutr. oder das ümgdEehrte handelt, ist die Sache 
schwieriger. Auch die Bedeutung vermag da oft nichts 2ur Er- 
klärung beizutragen, und man wird nicht selten im Zweifel dar- 
fiber bleiben, wo der Grand der Ersdieinung zu suchen ist. 

Beispiele ffir den Geschlechtswandel: 

a) masc. statt fem. : Brotth (neben Bnt^ f.), Fiäuz (daneben 
f. und n.), Kattoffd (meist aber f.), KwrrU (s. Earnarje), Pik 
(neben Pike, f.), SdlUU (neben Sottat«, 1), !7M (neben 2Wefttf, f.). 

b) masc. statt neutr. : Datum, Eteam, Keardedtr (auch n.), 
Liter, Meter (BarO', Termome(er% PettroUum, 

c) fem. statt masc. : JStowe, AUane, AppriUfe, FreJAe (neben 
Frakky m.)> Gueie (neben QwH, m.), Kt^pprixey Säleru 

d) fem. statt neutr. : Kamnumde (neben Ktmmamde, n.; s. d.), 
8(^aadtete, 

e) neutr. statt masc. : AUar (neben AMry m.), FagdmeA (audi 
m.), P3i&, Pram^ Stifn» (auch m.), Kmmäl (auch m.), Ear 
(I und II), PüToMfZ, Parßm, P^rpU {tsäiäi m.), FU, Purpmiiiid 
(aimh nL), jSiw^^ 
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f) netttr. statt fem. : Fidug (neben f. und m.), KatiniU, Lüh- 
kamatUf (neben Ldbboflmrtfw»^ f lAMwmui (wJtea lMrmi,t\ 
Oblatt, PiM, TabbUtL 

4. Besonderheiten in der Wortbildung, 
(ich iiabe hier, wie schon vorher, auch Wörtir berücksichtigt, 
die nicht in der hoclideiitschen Schriftsprache vorkommen, sowie 
latinisierende und romanisierende Bildun<?en [s. u.], wenn sie nur 
die hierher gehörigen Jürscheinungeu aufweisen). 

I. Ableitung. 

a) Sabetantim 

1. Vokalische Äbleitiuig durch Anhängimg Ton -e. Auf 
diese Weise werden eine grofle Anzahl Kollektira gebildet, meist 

mit der Vorsilbe ge-, z. B. : d4zs Geexer zire^ Gefaxe, Gefuitere, 
GeffeUerej Gekujenirey Qdammetiref G^prukkmref Gtratemre, Ge- 
lehkrupele^ Getomire u. s. w. 

'2. Konsonantische Ableitung durch s : KaBnpi, 

d. Ableitung durcli Silben: 
-er : Fizer, Rebelle>\ Sakker loter, Sakkernumtgr, SenoiMr, ZäUtr» 
-heit : AUrirthet, Raffenirthet. 

Addr^tichk^ Finchket^ Marodichket^ Ne^hkdy Plessirltchket.. 
-nng : Mengelirunffkf Sekpuntirungky Tüi^kermmgk, Tüldmm^ 

Traktirungk. 

b) Adjektiva,- Adverbia. 

1. Vokaliscbe Ableitung durch Anhängung von -e : apporte^ 
direkte, hallarde, futti, kautey kommume, kunUfu, nettey nettrelUy 
mpHley tuse, 

2. Ableitung durch Silben: 

-ich, -icht tlbritkknirich (9. prukknirn)^ dewotich, ßpprich, infamich(t)^ 

kura^ich^ kurichy marodich, müerablicK miaeriehy molettichy 

noblicht, päwelichy prifich, purich. 2ehtrich. 
•isch: altmotsck^ elementsch, fagebintsch, furisch, galleack, kriminaUchy 

ludermentschy neumotsch, pnUidUchf iokkerhUchy eakkermentechy 

eakkrisch, 
, c) Yerba. 

Konsonantische Ableitung: durch 

1 . 1 ( l'requentativa) : furkeln und com^oä., gu9cheUif kaj^ach' 
teln, karreteluy whpirenzeiti* 
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1}. r (FroquentatiTa) : äreikuttimj duktem und eompoB., gotUm^ 
ka(fakter»i kapwm und compos., iuaiAam mä compos., eptitem^ 
pgiem und compos., nbeUem, traballemf züctenu 

3. s: htMupmiL 

n. Zngammensetzung. 
1. Taaiologische Sildnngen. 
Sie sind in der schlesischen Mundart sehr häufig und kommen 
dadun^ an Stande, daß ein Fremdwort in seiner Bedeutung nicht 
mehr recht vom Volke erkannt wird und daß ihm das entsprechende 
deutsche Wort sam Überflösse an die Seite gesetat wird. 

a) Substantlva. 

Exempel fort Beuehpil {BlmaMfi)^ Fitlfete, Fraumadddme^ 
Herrmf^ßje^ .hmfennamsiU^ Karretenimgeny Kattidet'teschla (s. JSor* 
äeder), Militärmldnte, PechmalUr^ Plwirfergmgin^ P^tfigang, 
Schpvhknthendel (-MAntria), Ztilepodk«* 

b) Adjektiva. 

akkurat -pinkUich^ hraucktnöde^ extra - apport^ ftrmott't^in^ 
mesckarU-heßUeh^ mnUumr/üf natk'dL-naUirUehf pureitd. 

c) Adverbia. 

2. Partikel kompoHition. 

a) Zusammensetzung mit untrennbaren Partikeln. 

ab- (phonetisch op-] ; opßngerim, opkappitteh, opklawirn, op- 
poachen, oppossen^ opschtrappzim, opuepperirn, opsolken, opfrebUrn. 

be- [be- \ : begrattclirn, hejudizirn, bekumpelmentirn^ bekuren^ 
bemolestijen^ beopselivim, beräsenim, brtPTm. 

ein- [a»n-, ai-] : eikmche{r)n, »■iliujim^ einkapteir)n^ eifipeUm, 

er- [rf/-] : derguschelny derpossen. 

ver- [/)'-] : /erakkudirn^ feraksisen^ /erammenm^ fera.donirn^ 
ferdfbmckim, ferduktern, feretablim, fere^tplizim, /erkallupjnrn, /^r- 
kumf'ennim, ferkunsemim, ferkupplirn^ ferllbenrn. ferlmfim^ Jer- 
mengeltm, /eropaelwirn, ferjyangkettirny /eipusainentini, n rntmpnimf 
femdngenim, ferHchammerirnJinchimfirn. teri(chncd>elirH^erHd^^ 
zim, jermppdstiim, feriefentirn, j'ertexen^ Jertöbakken, 

zer- : zerfiakkermentirn, 

b) Zusammensetzung mit trennbaren Partikeln. 



Digitized by Google 



17 



ans- [aus-] : autanmetim, amduhtem, mumoebimf aitMwn- 
terintt mut^tmtim,'- auttdipHkeUm, muBdUafim, auttemptrim, 

heroM- [mm-, rm-, rem-] : rumduktem, rm^afighim, rmn- 
furkeln, nm^ittem, rumkal/ahtem, rwmkafretdn, rumkarroUn, mm- 
ÜMTsne««, nnnfMitferu^^tm, rumschpiremdü, rumschwedeUrnf rum- 
B^nunzdim, rumschwitesim^ rwniormm^ rumirabaüim, fumwäoter», 

in. Deminativa. 
Sie werden natürlich aiuh unbedenklich von Fremdwörtern 
gebildet. Die häufigste Verkleinerung ist die auf -el^ im Gebirge 
'la : Fagebindely Fazenettel^ Ghischel (Gwchlajy KabuUla, Karfenadel, 
Karretel, Kuntordel, Kuwertely Portel^ Präaentelj Pukettel (Pukettla), 
Pustel (^Pustla), Quortlay QmUirdel(Quoüirla\ Saltoüttel, Schakkettel, 
Schkribentel, Schp4xdefaniel, Sehpmmzd, Sdipirmtd, Sehpukhalal, 
Trißk&ammrL 



Lalinisierende und romanisierende BUdiiDgen. 

Abgesehen mm 7on den genannten drei großen Qrnppen yon 
Fremdwl^rlieni habe idi in mein W<trterbitdi auch die zablreiclLen 
latinisierenden lud romanisierenden Bildnngen aufgenommen, die, 
wie allenthalben in der Tallraspiache, sich auch in der schleslschen 
Mundart finden. Es genügt eben dem Volke nidit^ statt der 
deutschen sich so Tiel als möglich fremder Ansdracke an bedienen, 
sondern die Sacht nach »schOnkUngenden'* nngevOhnlicben Worten 
and Bedensaiten treibt es sogar dazu, fremden oder auch gat 
deutschen Wörtern anm Üboiflnsse noch eine fremde Endnng aa- 
Eohängen. 

Solche Bildnngen sind: 

1. Sabstantira mit der lateinischen Endnng -w .* Lerus {-tut); 
Blanm, LMreginu (-mm); Qt^nabijus {-eius); Fifikus, LuftikuSf 
Sehissiha 04eut)y FtnekioiHdänts (-ibus); SchpaßmaUkuSy Sehoaek^' 
matiktts (-atietif); Sthpnehammm (nlat. -MmiM, ine a. B. Mechar 
nismus). 

2. SabsiantiTa mit der lateinischen Endnng -(»>m : Sinmt^ 
Mmmdgwrumy Trarrdrwn^ TüUurium, 

W«ft and BiMidi. IL Jaetebk«, TnaAwOirtnlNiiA. i 
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3. Sil!) tantiva mit der franz(>si8chen Endung -ade : (Kujettade), 
Mäsenade, SckpumacU» 

4. Siibstantiva mit der französischen Endung -aye : Bumme- 
lage, Frmige^ (Ftttierayejf KUdage, {Pakkage), Piatnmage^ Schtel- 
laje, Schwaddrcnage. 

5. Substantiva mit der französisciieni^iHiung-^Mr :5cÄioa€Wroiier. 

6. Substantiva mit der französichen £ndang -ier : Kneipje, 
Pumpji^ Schwittji. 

7. Substantiva mit der Eadimg -oLien (laL -aUa) : Fressalien, 
Schmiralien. 

8. Snbstaiitiva mit der Endung -tM (lat. -atem) ; Bendmüätj 
EgäUtäty Pruppertäty Schtüulüät. 

9. Substantiva mit der Endung -ton (lat. -tOfMin) ; 21weU«ra- 
züm, Titchperazioiu 

10. Substanti?a mit der Endung -ante (it,-ante, partic. pnM6.)r 
FrmanU, FtueUmtA. 

11. SobstantiTa mit der Endung -eitfn» -ie, schon mhd. 4e): 
Ih$kUm, ChuMd, StiraUrei, Kcmtm, Bauerei, ButOei, Täa- 
gdii, Wät9dÜkerd o. s. w., sehr h&nfig. 

12. A^jektiva mit der Endung -{ijes (frz. -(t)«iia7, -(t>Me): 
{jnordieach)f H^midtmy tMnifdtBy tchtozjes, 

18. Yerba mit der Endung -m (frz. -mt, schon mhd. -wr«i), 
sehr häufig: 

a) fremde Stimme aikudkn^ ammsrim^ (^partim, fttim^ /«»irn, 
i^fdintf ßangkim, Jhttim, hanikn, AoMttm, it^kir»^ ^tdisum, Üa- 
«0ir% ireppimy krittimt hippim^ tabtrim, Utkkrim^ «MTMAomfirfi, 
i^MflioirH, pmigkeliinK, jplattim^ pntüadm, regadkm^ nn^m, rtmfft^ 
Mtüf MMfrnwfMsfifi) MAiinitirMi 0flft0rnitftRBir(i|MUi(wida2trtk AiApifimifiy 

Hfi^kenm, tormm, tnqtpim^ irdUm XL a. nebst ihnai Eompositis 
(s. auch 0. unter „Par^elkomposition' die Veiha mit der Vor- 
silbe Ter-), 

b) dentaebe Stimme : drwg^ktaliirnfßngenrH^ k^ppfdm, mmiUmf 
mengeUr% mimttrifn, narrvrn, pruttourschtim, ackantiriiy achimßm^ 
»MeaiUm^ t^knabdim, «Smudairn, achtabeUm, schtraunm, schirm' 
gdSrUf »d^mderirn, schwedtUrUf achwemelirn, ttUlirn, zerßakhr- 
mmaim a. nebst ihren KdmpositiB (s. o* die Verba mit der 
Torsilbe rer-^). 
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Quelien. Anordnung des Stoffes. Ausf&hning im 

Einzelnen* 

Die hauptsächlichste Quelle för meine Arbeit war selbst- 
verständlich die lebende Mundart. Daneben habe ich in- 
des auch die Schriften der meisten schlesischen Dialekt- 
dichter alterer und jüngerer Zeit, ferner zahlreiche Wörter-, 
Sprichwörtersammlungen u. s. w. reichlich ausgebeutet und 
möglichst bei jedem Worte Belegstellen gegeben. Auch solche 
ältere schlesische Dichter, die hochdeutsch gedichtet haben, mußten 
da, wo mundartliche Kode durchklingt, angeführt werden. Daher 
sind besonders die Dichtungen Wencel Scherffers herangezogen 
worden, femer die hochdeutschen Gedichte Daniel Stoppes; 
auch Opitz, Logau, Hoffmannswaldau, Lohenstein, Günther 
u. a. worden beracbiditigt, doch mußte hier mit groBer Yorsicbt 
verfahren werden, da viele ungewöhnlichen Ausdrücke, die man 
auf d^ ersten Blick fOr mmidariüch halten mitofafce, sich bei 
nSherem Znsehen als ganz unpopnlftr herausstellen und vielmehr 
gesellschafUicher Konvention oder litemriseher Tradition ent- 
sprungen sind. Daher wird im Allgemeinen anf diese ftltevan 
Dichter nur dann Bezug genommen, wenn irgend ein Wort, das 
sie anwenden, noch jetzt in der Mundart gebrftucblich ist. 

Bei der Anordnung des Stoffes ergab sich eine nahe- 
liegende Schwierigkeit. Da nämlich die Form der Wörter je nach 
der Gegend, in der sie gesprodien worden, verschieden ist, da selbst 
in ein und derselben Gegend die Aussprache der WArtv zahlreiche 
Sehwankongen und Sehat^erungen aufweist, so erschien es sweiftl- 
haft, welche Form bezw. welcher Dialekt an die l^itEe zu stellen 
sei. Zur Wahl standen der Gebirgsdialekt, der Flachlandsdialekt 
und der Dialekt, der gewohnlich, wenn auch nicht ganz richtig, 
als der gemeinschlesische bezeichnet wird, und mit dem man die 
Mundart meint, welche die speziellen Eigentflmlichkeiten der beiden 
anderen nicht zeigt, eine Mundart^ die sich im Allgemeinen mit 
der Sprache der Kleinstadter oder der Bewohner von GroBstadt- 
vororten deckt. Ich habe mich fttr diesen letzten Dialekt ent> 
schieden und zwar aus naheliegenden Gründen. . Erstens war er 
mir, der ich aus einer Kleixistadt stamme, am besten bekannt, 
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sodann hatte ich ihn auch während der Arbeit immer gleicli zur 
Hand : weiterhin hätte sich, falls ich einen der andern beiden 
üialplae f^ewählt hätte, die Schwierigkeit ergeben, daß ich mich 
wiederum für die Mnndart einer ganz bestimmten Gegend, Ja so- 
gar eines ganz bestimmten Ortes im Gebirge oder Flaclihuide 
hätte entscheiden müssen, da doch jeder der beiden genannten 
Hauptdialekte Schlesieii.s zalilreicbe Unterabteilungen, Abstufungen, 
vSchattierungen aufweist. Welcher Gegend resp. welcheju Orte 
dann aber s^iim Nachteile für die anderen der Vorzug zu geben 
wäre, ist eben die große Frage. Dieser Schwierigkeit ging icli 
aus dem Wege, indem ich den Kleinstädterdialekt wählte, der 
außerdem noch den Vorzug liat, daß er allgemein am leichtesten 
verständlich ist. Schroller (Schlesien III, 221 ,22i') sagt über diesen 
Dialekt: „Es ist die Sprache des Bürgers der Kleinstadt, wenn er 
sich mit seinesgleichen oder mit Landleuten unterhält, wenn er 
sich gehen läßt. Es steht natürlich dem Schriftdeutsch näher als 
die Bauemsprache. Diese Mundart des Städters bildet also das 
Bindeglied zwischen dem Bauerndialekt and der Schriftspraßhe, 
sie ist gewissennaßen das Gemeinschlesisch, welehes Tom Ober- 
Ilndisr wie Tom KiederlAnder und vom hodideutseh spredunden 
Städter verstanden wird .... Fflr mundartliche Darstellung in 
der spezifischen Sprache des Gebirges und des Flachlandes bedarf 
es häufig der Erklärung von Ausdrucken, und es kommen nicht 
selten schwer verständliche Stellen vor, nicht bloß ftfr denjenigen, 
der nur des Hochdeutschen mächtig ist, sondern selbst für Schlesier, 
welche eine von beiden Dialektgruppen beherrsdien." 

Die sogenannte gemeinschlesische Form steht also voran, 
speziell der Breslaner Yorstadtdialekt. Selbstverständlich 
fanden sich eine ganze Anzahl von Wörten, die in dieser Mund- 
art nicht vorhanden waren. Sie mußten in der Form desjenigen 
Flachlands- resp. Gebirgsdialekts au^Bfenommen werden, in dem sie 
ftblieh sind; doch ist bei diesen Wörteni gleich hinter der ersten 
Fonn die 0^[end vermerkt, wo sie in Gebrauch sind. Gedng ist die 
Zahl der WOrter, welche ich nur in schrütUchen Quellen gefunden, 
aber weder selbst gehört noch als im Volksmunde gebräuchlich fest- 
zustellen veimocht habe. Diesen Wörtern habe ich das Zeichen * vor- 
gesetzt. Bei manchoL von ihnen ist ohne weiteres anzunehmen, daß 
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gie frfiber ebimal gebräuchlich waren, jetst aber reraltet sind. Andere 
sind vielleicht irgendwo flblich, ohne dafi es mir mSgllch war, 
mich davon zu flberzengen. Jede Belehrung in dieser Ansicht wflrde 
mir bjSchst willkommen sein. Einige wenige schliefilieh sind vielleicht 
ganz willktirliche Bildungen von Dialektsehriffaitellenu Daß manche 
von diesen letzteren- — besonders sind da Bober;t Boßler und 
Philo vom Walde zu nennen — solche unechte, unvolkstflmliche 
Bildungen sehr hftufig anwenden, ist eine bekannte Tatsache. Den 
meisten dieser WOrter sieht man zwar ihre Herkunft resp. Unvolks* 
tömlichkeit auf den ersten Blick an. Trotz aller Vorsidit aber, 
die ich in diesem Punkte habe walten lassen, ist es leidit mSglicfa, 
daß ein oder das andere solche Wort sich — onberechtigtennaßen — 
in das Worterbuch eingeschlichen hat. Auch hierin wie noch in 
manchen anderen Dingen wird meine Arbeit der Ergänzung be- 
dürfen. Einen weiteren Punkt will ich gleich nennen. Natürlich 
war es mir bei der verhältnismäßig geringen Zeit, die ich zum 
Stofisammeln hatte, nicht mdglich, alle Formen festzustellen und 
anzuführen, in denen ein Fremdwort existiert, üm das zu kflnnffli, 
bedürfte es jahrelanger, eingehender Vorarbeit und vor allem der 
Mitarbeit von guten Rennern des Dialekts aller Gegenden Schlesiens. 
Immerhin denke ich, wenn nicht alles, so doch das Meiste zu 
gebpn. Vollkommen erschöpfend ist die Arbeit auch nicht hin- 
sichtlich des Fremdwortschatzes überhaupt und kann es schon aus 
den vorhin angeführten (Trflnden nicht sein, abgesehen davon, daß 
eine derartige Arbeit nie auf Vollständigkeit Anspruch machen 
kann. .Jedoch gedenke ich später einmal nachzutragen, was mir 
bis jetzt vielleicht entgangen ist. Für alle Beiträge hierzu, seien 
es Wörter, die noch fehlen, seien es Wortfoimen, die noch nicht 
angenommen sind, werde ich sehr dankbar sein. 

Das Stichwort ist in gewöhnlicher Schrift gegeben. £s 
konnte sich dabei nur um eine annähernd genaue Wiedergabe der 
mundartlichen Formen handeln (s. u.). Damit der Leser die' ge- 
naue Aussprache der Wörter erfährt, habe ich hinter dem Stich- 
wort in Klammem die phonetische Laatform folgen lassen 
und zwar zunächst wieder die gemeinschlesische , oder, wenn 
mehrere vorhanden waren, die geroeinschlesischen, darauf die Foim 
der Gebirgsmundart, speziell der des Dorfes Seidorf im Biesen- 
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gebirge — falls nämlirh da? Wort dort bekannt war — und 
dann andere Formen des Flachlands- und Gebirgsdialektes, die 
ioh zum Teil durch eigene Aufnahme aas dem Yolksmunde gewann, 
Sun Teil Dialektschriften entnahm, zumal solchen, die in der 
Mundart einer ganz bestimmten Gegend abgefaßt sind und deren 
ZiiTerlftssigkeit anerkannt ist. Daß es mir möglich war, den Ge- 
birgsdialekt in so ausgedehntem Maße zu meiner Arbeit heranzu- 
ziehen, Terdanke ich der Liebenswürdigkeit meines hochverehrten 
Lehrers, des Herrn Professor Dr. Siebs, der den größten Teil 
der von mir angeführten Wörter im Dialekte des Dorfes Seidorf 
im Kiesengebirge nachzuprüfen die Güte hütte. — Bei den Formen, 
die das Resultat meiner eigenen Aufnahme sind, habe ich in den 
meisten Fällen die Gegend i Gebirge oder Flachland), woher sie 
stammen, hinzugefügt. Falls ich indes nicht auf direktem Wege, 
sondern durch Mittelspersonen zur Kenntnis von Wortformen ge- 
langte, habe ich diese Ortsbe/eichnung der Unsiclierheit der Sache 
wegen wpggelassen. Bei den Formen, die ich Diaiektschriftstellern 
entnahm, wird man, wenn es sich um Schriften handelt, die in 
einem ganz bestimmten Dialekt abgefaßt sind und deren 
Zuverlässigkeit feststeht, einen sicheren Schluß ziehen können aui 
die Gegend, wo diese Formen üblich sind, andernfalls natürlich 
nicht. Da sind zu nennen die muiidartlichen Schriften von Bauch 
(Neuere Schriften — Dialekt der Gegend Niraptsch- Zobten), 
Bertermann (Fischbach im Kiesengebirge), Brendel (Gebirgs- 
mundart), Buchenthal (Reichen stoiner Gebirge), Gryphius 
(Glogau), Hauptmann (Waldenburger Gebii'ge), Illo aus 'ra 
Bunzel (Bunzlau), Jiittner oder Wendeiiu (Ober- Glogau;, 
Lichter (Nimptsch - Schweiduitzer Gegend), Gehl (Grulich — 
glätzischer, nicht oberdörfischer Dialekt), Säbel (Grottkau -Münster- 
berg), Schönig (glätzisch-oberdöifischer Dialekt), Stoppe (Hirsch- 
berg), Tscliampel (Quolsdorf m Waldenburger Gebirge), Zeh 
(Bakngebirge). Zahlreiche gekeue Proben des Dialektes der Ter- 
schiedensten Gegenden Schlesiens finden sieh femer in der Samm- 
lung „Germaniens Volkerstimmen" (herausgegeben von J. M. 
FlmenidL) n, 268—362. M Anschlüsse hieran seien die WOrter- 
Bammlmigen ans einer ganz bestimmten Gegend genannt, die ich 
benutzt habe: Elesse (glätzisdier Dialekt), Kntftel (Franken- 
Steiner Dialekt), Knothe (die schlesischen Mundarten in Nord- 
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bObmfln), Paatscli (glitdaeher, nicM oberd6ifiMh«r DialeU^), 
Weifi (]^lauer Dialekt). 

Zu sagen bleibt nodi etwas Uber die Wiedergabe der WOrter 
in gewöhnlicher Schrift Ich konnte mir hier die Dialekt- 
sohijftsteller nicht zum Muster nehmtai, denn bei diesen henseht 
hierin eine heiUcse Yerwiinmg und Inkonsequenx, Nicht geimg, 
dafi der eine diese OrUiogiaphie btandit, der andere Jctne, nein, 
anch bei einem und demselben findet sich oft dasselbe Wort in 
8,4 rersehiedenen Schxeibmigen (Sein«el und Philo Tom Walde 
sind darin gans bestmders unauTerlässig). Aach sonst Mt die 
Schreibung der Wdrtar bei den einzelnen ?iel su wtlnschea ILbiig 
(ich ermnere nnr an die übermäßig oft gebrauchten, zuweilen 
sogar auf einander gehäuften Dehnungsseichen, bestehend in 
Doppelschreibung der Vokale und Dehnungs-h). NatQrlich muß 
sugestanden werden, daß eine ganz genaue Wiedergabe dar 
Ailfssprache durch gewöhnliche Schrift nicht möglich ist; dasu 
ist die phonetische Umschrift da. Aber annähernd genau läßt es 
sich schon machen, und das habe idi eben versucht. Auch bin 
ich bei der Schreibung konsequent verfahren. Im Einselnen sei 
Folgendes bemerkt: 

1. Vokale. 

Vokallänge ist nicht besonders ausgedrückt; Vokaldehmmgs- 
z eichen wie Doppelschreibung, Dehnongs-h, e nach i, sind ver- 
mieden. 

Vokalkürze ist, ',^0 rüclit selbstverständlich, wie z. B. haiitiir 
in Nehensilben, ausgedrückt durch darauf folirende Doppelkonsonanz. 

Ijanges geschlossenes e und kurzes (offenes) e ist wieder- 
gaben durch e, langes offenes e dagegen durch ä. 

Langes geschlossenes o und kurzes' (offenes) o ist wieder- 
gegeben durch 0, langes offenp-; dagegen durch a (falls nicht 
schon das zu ftninde liegend ; romanische Wort diesen Laut hat; 
in diesem Falle o, z. B. Rokkeiore). 

2. Diphthonge. 

ei hat nur diese Schreibung (nicht ai). 

0 Avfter der im QiielleBT«n«idimi ganaimtHi grainiDatiscbeii Axbeift 

Ton Pantsch habe ich einiges seinen handschriftlichen Aufzeichnangen 
entnommen, die mir von der Schicsischen Gosellscluift fOr Volkikiiiide in 
gätiger Weis« sur Verfügung gestellt wurden. 
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en (selten) hat nur diese Schieibimg (nicht ftu). 

3. Konsonanten. 

p, t, k ist überall geschrieben, wo stimmlose Aussprache vor- 
liegt) auch da, wo die hochdeutsche Orthographie b, d, g schreibt. 

Für st, s^i, sk (sc) ist überall seht, schp, schk geschrieben, 
wo wirklich so tjesproclien wird. 

Pie stimmhafte dentale Spirans ist bezeichnet durch g (z. B. 
Kurage). 

Der gutturale Nasal ist bezeichnet durch ng (z. B. direk" 
tmang). 

In den Fällen, wo t (vor i) wie z gesprochen wird, ist es 
durch z ersetzt (z. 6. MuzUm). 

Ebenso g durch ch, wenn es (uacli i, besonders in der ßndnng 
-ig) spirantisch gesprochen wird (z. B, miterich). 

c siehe k, ck s. kk, tz s. z, th 8. t, v 8. f oder w, je nach- 
dem stimmlose oder stimmhafte Aussprache Toiliegt 

Wo nötig, ist mit ' der Hauptakzent besdclmet. 

Ein Yerzelchms und eine ErUftnmg der phonetischen 
Zeichen befindet sich am Schlnsse der Arbeit. 

In phonetischer Transskription sind aneh alle die Bedena- 
arten wiedergegeben, die ich selbst ans dem Volksmnnde Temahm, 
schriflilich aber no(di nirgends finert fand, tmmx die Ansdr&dce 
nnd fötze im Seidorfer Dialekt, die H«t Professor Dr. Siebs 
mir sar Verfügung zu stellen die liebenswUrdigkeit hatte. Was 
ich dagegen schriftlichen Quellen aitnahm, ist genau so wieder- 
gegeben wie ich es vorfand, also in gewdhnlidier Schrift, mag 
diese nun mehr oder weniger der mondartlicheii Aussprache an- 
genShert sein. Manche Sätse mußten daher sogar in schrütdentscher 
Form gegeben werden, und es bleibt dem Leser flberlassen, sie 
sieh in den Dialekt iigend einer Gegend zu Überträgen. 

Was die AusftUurung und ESntdlxmg der einzelnen Artikel 
anbelangt, so konnte ich hier ein festes Sehema nicht durchfahren. 
Ich muflte Terfahren je nach der besonderen Art des Artikels 
und des gesammelten Materials. Jedenfalls habe ich die Anordnung 
praktisch so brauchbar wie mdglich zu machen versucht. Am 
Schlüsse jedes Artikels (abgesehen von einigen wenigen zur dritten 
Gruppe gehörigen Wertem; s. o. unter „Auswahl der Wörter*') 
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folgt eine Anmerkung. Diese bringt zunächst Etymologisches 
sodann kritische BemerltnTigen und dergleichen und schließlich die 
Verweise auf andere Dialekte. Icli ^^laube, daß durch diese Maß- 
nahme meine Arbeit sehr nn ÜhersichMichkeit gewonnen hat. 

Verweisungen, die, allzuoit angew.iiidt, bfi dem verhältnis- 
mäßig geringen Umfange des Wörterbuchs nur störend wirken 
würden, habe ich nur dann angebracht, wenn zwei etymologisch 
identisclie Formen eines Wortes im Alphabet weit von einander 
getrennt smd. Komposita sind unter dem Simplex zu suchen 
(falls ein soldies im Dialekt vorhanden), Ableitangen unter dem 
Stammwort. 



*) Bei einer guam Aniabl Ton Wörtern i«t die Etymologie nicbt 
sidier. Manche sind sweifellos romanischer Herkunft, doch itt es seliwer in 

sagen, aus welcher romanischen Sprache sie gcrailc stammen: amicrf sind 
vielleicht 2:ar deutscher Herkunft. Ich hahe im ersteren Falle alle romanischen 
Wörter angegeben, die für die Etjmulugie in Frage kommen, im letzteren 
Falle habe ich die vendiiedenen Högliehkeitea der AUeitong auiflUurlidi 
erertartb 
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Wörterbuch. 

A. 

Abberänte s. Laberänte. 

addrett [adr^], adi. adv.: gewandt, geschickt, schnell, ni(id- 
)irh. sauber, hübsch, drall, schmuck. Das Wort wird besundens 
gebraucht in Bezug auf die Kleidung und den (Jang t^iner Person, 
vor allem eines Mitdchenf. Bauch, Q. H7, 13: a Madel . . . . 
goar 'lerlich und adrcU. — Addrettichket [adreti^ket]^ s. f., Ab- 
leitung vom Vorigt'ii: (Jewandtheit, Geschicklichkeit, dralles, 
strammes Aussehen. liößl., Schi. D. 196, 8 v. u.: für purer 
Adrettigkeet hnnpn se schier quietschen mügen (w^en der eng, drall 
sitzenden Kleidung). 

frz. <7<yrtV/ (ältere Aussprach : tx<ir>'ct)^ »jcsrhickt, pfiffig. Dio Hcdoutung 
bat sieb also etwas vorschoben, addrcu hat mebr die Bedeutung von frz. 
genta, j^ü» madrmt. Thfir. 3; llMisf. 4; Sehweit. (TobL I» 91); Alt- 
miifc. 3. 

Affirije \aßrij(\ ap'rijä S], s. f.: Angttlegfiniheit, Sache, 6e- 
sdtlft^ Vorfall, Begebenheit, hd. Alfoire, aber schlee. gevOhnlich 
mit etwas migliiistigeier Bedeutung: Tuumgenehmer YorfolL 
h& Alf d\ ganifä «^iriß «»U 6gSf(in 8. Hz., a 1. Br. 67, 1 t, 
Mtte Jfäriehtn, (Bei Hz. finden sich noeh außerdem Sehreibnngen 
wie 4if«r«^ Afäri^e; die Anssprache ist aber olTenbar immer 
wie oben). 

fn. raßtiire, angoglichon an Wörter wie F<mmUiJe, Kommedyi^ d«irai 
EndaDg auf lat. -ia zurückgeht. — Überall Terbrcitcte» Yolkswort. 

Akkört {akd'ty akurt\^ s. m. : eine Art und Weise der Be- 
zahlung und zwar nicht nach der Zeit, sondern nach dem Stück 
(Stücklohn). — akkudirn \pkuM(n^ ahidffn 8, gebschles. auch 
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akit(rn]y vh. nentr. reinen Akkord, Vertrag sohließen, übereinkommen, 
ein Übereinkommen treffen. Ph., a. d. H. 52, 14 v. n. : do kinn 
bei' derwäle mi 'm Seeler akketieim. — ferakkudirn [ffaku (c) d (t) tm], 
vb. trariB. : vereinbaren, abmachen, di örbait is /fakedirt S. Holt., 
Ged. 31, G: verakkudiert a mersch. 

fürs, aaitrd^ it attard^^ 8. Vi^ der Y«rtrag, Vergleich; fsz. aeemierg it. 
4Mwr4wv, in ÜbeninstimmiiDg briogen. — Allgemem verbteitet 

akkr&t [abrät Mrät^ akurät S], adi. adT. 1.) Als adi. : pflnkt- 
licb, gewissenhaft, ordnungsliebend, genan, soigföltig, streng, a i» 
jför akrät B. dr jMT ia akuröi S.Klesse, Glatz VI, 44. — Q.) Als 
ady. : genan, ganz, gerade, ebenso. do8 bn^ toör akurdt afü vn t 
ondärä 8. Holt., Oed. 13, 1 v. u. : mir ^t«to akkerat niek cmdwsch 
wie dam FHeäA (= genau so wie). Also gewöhnlich in Zsa* mit 
„wie^ : aMetat mt (aL») «00ml . . • . , aibb*a< fde «t» . • . ; Lieht., 
Mietebr. 4, 7 v. n. . Aber auch sonst oft: akrdt ß a HSt B. td^ 
kuraUpuaktluA (Taiitol.), Frov.-Bl. N. F. 1863, 455. 

laL MtunUur. Zu Asm weit hiiiflgenm GebraBdi des adv. mag der 

Anklang an „gerade" beigetragen haben. — Pos. 367: Leipz. 1!): Thür. 8; 
Eis. I, 26j Schweiz. (Tobl. I, IH); Scbwftb. (Fisch. I, 122); K&mt. 4f Alt^ 
mSik. 1. 

Akten [aktn]^ s.pLI.) Wie hd. : Verband lungs^sclirü^eii, Gerichts- 
schriften, dt aktfi dos fain di bi/'Jn-. dt afgehova wä'^n, v) driru' 
biit^ wos is ftrgatoa S. — II.) Faxen, Dummheiten, Narrheiten, lose 
Streiche B. Weinh., handschr. Nachl. : er macht niacht wie j\kten 
(Striegauer Gegend). 

I. lat. acta, s. n. pl., die Protokolle. 

II. lat. actus, ö. ui. pl., die Bcwegnngon, das Geblrdenspiel. — Ahn- 
liehe Bedentmig wie unter II.) hat das Wort aach in anderen Dialekten: 
Oberlans. (Anton 1880,18); Schwei«. (Tobl.1, 165); Bair. 1,82; östeir. 48; 
Prenß. 8. 

Akzise [aktsffc^ s. f. : Eine Art Steuer (Waren-, Verbrauch- 
üder Verzehrsteuer) sowie der Ort, wo diese Steuer erhoben wird. 
Ka. : dos get ja vi uf dr aktftfc B (= das geht ohne Unterbrechung, 
eine Sache oder Person löst die andere sofort ab, z. B. wenn in 
einem Laden viele Kunden bedient werden müssen oder wenn man fort- 
während Besuch erhält, überhaupt wenn man beständig durch etwas 
in Spannung erhalten wird). -- ferakzisen [frakisifr}], vb. trans., 
Ableitung vom Vorigen: versteuern. Sch5nig 60, 3 : dof S^iweiida 
dewfU du j» m ivraleira. 
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ta. raedst < mit. acäsia^ welches Ton accJdere (= beschneiden) zu konunen 
•eheiat. Es lit aber ning«deotet an» mit. «ts^da, tusütt it> attitaf tn. atHu$, 
Sitsnng der Richter und das Ton ihnen gesprochene Urteil, die von Urnen 

anffrlpgte Abgabe oder Steuer (von lat. assidere, bei etwas sitzen), frz. accise 
ist heut veraltet (dafür l'oetroi, m.) und bezeichnet nach Littre eine in 
England erhobene Verbrauchssteuer. Sachs gibt hierfür exäse und nc-ist- als 
eine deotaefae Steuer an. — Leipz. 75; Mansf. 1; SehwAb. (Fisch. I, 122). 

Alaun [dlaun^ älau S, glatz. ölnrmi]^ s. m. = hd. der Alaun. 
Litterar. Beil. 1799, 7 : Alauge. Pautsch 34. 

Albe \(db<'\ s. f. ; der weiße leiinMie i'berrnck der katholischen 
und lutherisclien Geistliehen. Littorar. P>.'il. 1799, 7. 

kirch.-lat. alba, ahd. alöa, alba, mhd. albe. — Oberlaus. (.Anton 1825, 7); 
Bair. I, 63. 

allö! [al(>\ interj. : wohlan! vorwärts! auf! ans Werk! Ruf 
zum Aulmuntern, Antitiben von Mfiisch und Vieh. Klesse, 
(Tlatz, VI, 4.'): nlht^ allö! Zuruf, AiitTonlcrunff. — Besonders 
häufig in Verbindung mit ^morsch!^ Hz., a schl. i*. 63, 5 : und 
derno gings alloh moarsch . . . . uf Bäi'wal'e. 

tn* aBfnat woU mit Anglcichung an „halh!^ — Pos. 4; Leips. 76; 
Maust 2; Henneb. 6; WeBtenr.4; Eis. 1,89; Schweiz. (ToU.1, 178); Schwab. 
(FisdL 1, 144); Kint b\ Osnabr. 184. 

Alttne \altäine\, 8. f. : Ausbau, SdUer, Yerauda an einem 
Hause, hd. der Altan, ursprfinglieb aber fem., so noch bei Hans 
Sachs. In der Mundart immer fem. . 

it. aAaw*. — Allgemein flblieh. 

Alttr [Ütöf Mf^ 80 auch S, gebscUes. auch gläfs. 
ebenso; pL <äiM^ B, Smt^ S], s. m. und n. = hd. der Altar. 
Schon bei GUniiier neutr. : Oed. 643 : auf ein Altar zusammen, 
das wir . . . an^ericht; 780: aufs Altar; 202 : vor dein Altar 
tauen; doch auch m. : 902 : und krOnt den heißen Dankaltar. . . 
B«fii, Sdhl. D. 15S. 10 t. u. : üm« ^ftoar. Oehl, Vo drh. 85, 4: 
.Sin^toftr. Pautsoh 14. Sprichw. Ba. : Ihr mamA ett vom Akmre 
wg, wenn er's kriegen kam (von einem Habgierigen gesagt), 
Zobien, FroT.-Bl. N. F. 1873, 238. 

lat. aüar, m'/are, altarium^ s. n., die Opferst&ttc, ahd. ältari, mhd. alter. — 
Sehweis. (Tobl. I, 207/8) ; Bair. I, 72; Schwäb. (Fisch. I, 158/9); Kfimt. 5. 

altrirn [aftr(/-«], sich, vb. refl. =s M. sich alterieren, sich 
aufregen. lacht. , Mietebr. 110, 3/4: 's woar gam vxm Anderw^ 
wooi am.,, aWrierU, — Altrirtliat {«MfikSt]^ s. U Ableitung 
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▼om Vorigen: die Aufregung. Hz., a 1. Br. 21, 11 y. u,: ti eUr 
AUrwAeei 

^AmUziAn [amd»<*t^], s. f. : Ehrgeiz, EbrgefBM. Hs., a 1. 
Br. 39, 2 T. u. : a wuüd* *n bei der AmMion kneten . . , . . 
Klesse, Glatz VI, SS: Jemanden bei der Ambüwn nehmen ^ ihti 
beim Ehrgeiz padcen, 

Ut. amMh, der Ehrgeis. 

amnieslrn [amiffyny amtftfn S], sich, vh. refl. = hd. sich 
amftsieren. Ba. : Mfi& ammmm wie der Mop» in der Hvfeekae^Ul 
(ironisch = sich langweilen), Weiß, 'Bt, Khib. S4. — fenunmesini 
[framif (() ßrn]j sich, yb. refl. : wie das Vorige. Hz., ock ni tr. 
57, 7: do e^ivibt ma verleüAte uf eeine Gedäehtmaii^d^ dqfi ma 
eieh fennoe verammeairt hoL — ftUSaflimetlni \dmtmi (t) ßrn]f sich, 
7b. refl. : sich austoben; Hauptm., B. B. 21, 2. 

AnmillS [<lhSmut, ^n^ftuf], s. m. : die Ahnung, das Vorgefttbl, 
hd. der Animns. Ba. : einen eine 
Vorahnung von etwas haben). Hz., ock ni tr. 3, 1/2 t. u. und 
öfters. 

lat ammus, doch liegt volksetym. Angleidmng an »abnen, Ahnmig'' ror. 

anQSChwit [a79.^vü an^vft], adv. : ununterbrochen, fortwährend, 
in einm fort. Statt des einfachen „angackwit'^ auch e^a l -anachwit 
(Tautol.), z. B. in einem Gedichte in der Bunzlauer Mundart, 
Prov.-Bl. N. F. 1874, 28/29. Ferner bedeutet angetMi: sofort, 
sogleich, im Augenblick, im Nu. Dafür auch : „tm angschwit.^ 

frz. mmiie, darauf, hernach, sodann. Die Bedeutung hat sich also 
verschoben, angschwit hat mehr die Bedeatung von Umt dt tuiu als Ton 
tnsuite. 

angtrirn [ats^H^], rb. trans. : einleiten, in Qang bringen, er- 

d&en, beginnen, z.B. ein Geschäft, ein Spiel. Ph., a. d. H. 203, 15. 

frz. enirer, doch wird dies fast nur intrans. gebraaeht, selteii traiis. 
und daan mit anderer Bedentnng: hereinbriiigeii, einfSbren, importiereii. 
mgirim dagttgen wird gebrandkt wie fri. mamttittr, se Umett dam d^swir, 

mirer en. 

Antekrist {ünUkrlHt mtikrut (nUhnst ^nd/'kriM\ gebschl. inia- 
krisff ^ntakrest]^ s. m. : der Antichrist, Teufel, dann Bösewicht, 
böser, roher Mensch, Grobian, Störenfried. Ph., a. d. H. 35, 4 v. 
u. : ich bien ju Juate kee Intachriat kän tue* Weib (= keiu Tyrann, 
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gew.'ilttflfi«:er Mensch). Ph., a. d. H. 52, 8 v. u. : deMholbm ge- 
filh 0 ünsem Alvme ni lange bei dam TrUachriste. Audi von Uü- 
ruhigen, uiiartigeü Kindern heißt es: a *»■ df ruMje entfkrist B. 
Klesse, Glatz VI, 39: Entakreat = wunderlich aussehender Mensch. 
Schüuig 55: No Gedold^ du Entakre^! — Du harnst doch noch 
qf a Afest, 

lat. (gr.) ouHrMOiis. Die Form ^EnUrkrist* ist vielleicht eine Tolks- 
etym. Aiigl«ieliimg an ^t^UtncHF grftßlich, sdineklioh). — EU. 1, 56, 525; 
Sehweiz. (Tobl. III, 867); Bur. 1, 108, 114; Sdiwib. (FUdi. I, 274). 

appört [u^^iit ftdi. : besonders, eigen, gesondert; Finn. II, 
291 1, 1 : ä am eqtarüm Hoiwa* Dann aneh: außerordentlicli, Tor- 
zOglich. Etwa» Jpporte» (= etwas ganz Besonderes, Vorzügliches). 
eaira-€^pport (Tautol), Ph., a. d. H. aO, 13. — appörto It^d'^üß, 
ady., weit häufiger üb das adl : besonders, extra, Tomehmlich, 
namentlich, gerade. Holt., Ged. 89, 4 y. n. : schmeifit de F^otdte 
aparte irCn Zuber* Langer: Wenn dar wxrd ffeaUn^ «im, do 
mu^fi ihm seine Gue^ nw^ ganz aporrte tudt geechloan icam* 
Finn. II, 2S8 I, 17: wemi^e eim apport euldu Lotte derzaild^n . . . 
Klesse, Glatz VI, 44. a/)/7o^r/« bedeatet auch „absichtlich, zum Trotz". 
Weinh., handschr. l^achL : opmurte tu ich 's (== gerade, weil es 
verboten ist), ^ajjpoi-fe iun'^ = vornehm tun, sich absondern; ß 
ha afil apö'te S. Rößl., Schi. D. 202, 11. 

fr«, a fart (lat. a partA, bei Söito, abgesondert. — Oberlaus. (Anton 
1845, 6); Leipz. 79: Tür. 3: Mansf. 2; Henneb. 10; Eis. I. 57; Schwei». 
(Tobl. I, 361) : Bair. I, 406; Schwab. (Fisch. I, 291): Altm&rk. 6, 

*apportlrn [aponirn], vb. neutr. : sich übergeben, brechen. 
Weinh., Dial. 7, 11 v. u. 

Apprillje \apnljp\ s. f. So nennt man die Aoffiihrien an den 
Oderdänunen miierhAlb von Breslau. 

fn. r^pareä, m., die Znrftstimg, Anfahrt, Auffahrt. 

approppö [apirap6 apfpd, gehschles. aprap6y scherzliafk afn3i6\ 
I.) adv. : bei Gelegenheit, übrigens, da ftUt mir gerade ein . . , 
ine hd., zum Übergänge auf etwas neues gesagt. Hz., Täg. 40, 
12 V. XL : Aprüm! Hz., ock ni tr. 13, 2 v. u. und 5fters. — U.) 
snbst. m. : Qelegenheit. Licht., Durfp. 89, 1 v. u. : Wenn *e zum 

Apprapo kimmt Hz., a 1. Br. 32, 9 v. u. : und wie 's zum 

Apriho kimmt bei der Gelegenheit). Klesse, Glatz Vi, 45: 
vie *9 zum Aprepö kam, do htfttahe CM wie es Emst wurde). 
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fn, h fropos, ^ EIb. I, 60; 8diw«ii. (ToU. I, 865); Sdiwil». 
Arttlffel 8. KdUiijf4. 

Arzinm [«timmI«, gläts. w'Mil, s. f. hd. die AneosL 
Menlrn [&täm(rn, etUmfrn S, glats. «ttämfrn], 7b. tnns. : 
aditen, ehnn, sehfttsen, beachten, Rücksicht nehmen, sich kfinunfini. 
Das Wort wiid weit hftnfiger gebraucht als die eben genannten 
deatschen Wörter, dar hSd s tU r«^ et^ndri; ^ utimffn n$ ss 
nS 8. Holt., Ged. 6, 3 t. n. : ha *t mek aHimUart. 
Holt, Oed. 194, 12 t. il : mid tatst dt niik ndkA .... «ntf m 
^fti0A# oMtoMMmf Haqpim., B. B. 73, 15 r. n. : »«2 dUk eaUrnür 
fir Teif^ GroßmOUr (« idi achte dich ihr gleich). Klesse, 
Glati YI, 42. 

lat atsthnare. — Leipz. 110; Hcnneb. 55; KU. I, 81; Sehweis. O^obL 
1,578): Bair. 1,168; Schw&b. (Bsch. I. 346). 
atche! 9. hatchi! 

Atjewänfe [atßwäntf, atjtifdnte S, aktcJärM]^ 8. m. : Gehilfe, 
besonders an Schulen, Adjuactus, der ^Idene Lerer. Litterar. 
Beil. nyU, 6. Kretschni., C. P. 3, 9 oder 2. 2 v. u. . ßößl., Schi. 
D. 120, 4: an Päpperanden, an JSemnartsten^ AkteJ'aniten^ na kurz 
halt an Schidmeestergeselln .... uud öfters. 

lat adttofare. — Die Form „AktefaHte*" (boi Bößl.) erkl&rt sich wohl 
dunh ^fXkas^m. Angleichimg «n das bflfcamiteM Wort »ittAw.* 

'adBAkkun [«rf/ittwm], adT. : in den „Sack," in die Tteehe, 
in ein Behältnis. Nnr in Terbindang mit Yerben irie „stecken 
und tiuü. gebianchi Banch, Q. 11, 14 r. u. : dlf Mark daekte 
Edeward «wl odBacku/m. 

Latininw. Bildtmg: ad -j* Sack -(> lat a«c.>EndiiiigMMK. 

Atteiri [o^, taM 8, gebschles. auch ate2W, gUta. oiQlri, 
niederl. schles. otoH], s. f. = hd. die Artillerie. — Atlilritte 
[A<^H(rt^, atulristS n. s. w.], s. m. = bd. der Artillerist 

altänt [aiint JtoAii], adi. ad7.: anftnerksatn , Msch, anf- 
geweckt, schlagfertig, flink, schnell. Hz., a 1. Br. 140, 17 7. u. : dio 
mtnfff ma <tfM um wie a Seki/fhmd. Hz., a tr. B. 38» 11 t. n. : 
a «0oor ganz atim uf a Kigtp. liebt., Dnrf^. 115, 3 t. n. : a 
fooar ßink und atttnt, Klesse, Glata YI, 44. hattent s. B. Fh., a. 
d. H. 36, 1. 

lat. attetutts. In der Mundart hat die Bedetttong sidi etwas TeredMbea« 
— AUgemeiii Terbreitet 
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AtWOkäte [atwökot^y ußgUH S, oj^t^., qfk&t^, aßkät^, 
a/i^ und llmliehes], s. m. : da: Adrokat, Sacbwalter. Litterar. 
Beil. 1796, 38. Hz., ock ni tr. 4, 9 t. u. : ieh ha* heuU an M 
wie a AfhAf* Ba. : a Aof o i/mcl fow a A^bsoeaU (Grom); oder: 
a rAfiC «oü a Afkoate (Weinli., handschr. Nach].). Beides sagt 
man von einem Bedegewandten. 

latw iilAwmAtf. — Pos. 867; L«ips. 75; Henneb. 4; Altmlrlc. S. 

AMIat [<fif «rWtol!/ S], 8. m. : yeischmitzter, listiger, 
durchtriebener Bursche, a U a riMff dudiakt S. Das Wort 
wird audi oft gebiancht zur Bezeiebnnng dessen, von dem man. 
gerade spricht: nun dudiat .... Lidii, Mietebr. 10, 16 y. u. : 
Nu «MNir Awmat raue aus dtr Kkmme, Bauch, Q. 54, 10 T. u. : 
t)nte Audiat voar keimer vo a Furchtsamen. — Neben Audiai 
Avird, wenn auch weniger häufig, „Aüdias'* [äudi (j) as] gebraucht. 
Weinh. (handschr. Nachl.) ffthrt beide Worte an als gebräuchlich 
in der Ohlauer Gegend, sonst Audio» in Fürstenau und AudkA 
in Leobschütz. 

lat. audiat, oudias, 3. und ? pprs. sing. conj. praes. act. von midire, hören. 
Die lat. Verbform ist also im &chl(\s. substaDtiviert und dieses subst. be- 
zeichnet eigentlicb eiueu, der hören möchte, sollte, es aber nicbi tut, dann 
eben «ineii Sdi«fan. 

*BA88Cha|ipirn [otiifi^r»], Tb. nentr. : entweichen, entfliehen, 
ansreiflen. Bncbentiial 29, 5 : ImM err voma nM ue oMMftofpptrvii. 
YermischaogTOn «eBchappieren* (fri. Aol^/er) and des gleiehbeddtttetiden 

^ausreißen." 

awangsirn [ainofjffm]^ vb. neutr. : vorrücken, sich vorwäi-ts 
bewegen, vorwärts schreiten, laufen. Bauch, Q. 54, 4 v. n. : do 

avancierte doas Beest under a Tusch Ferner: in seinem 

Bange steigen, auf einen höheren Platz kommen (letzteres be- 
sonders von Kindern in der Schule). 

frz. auamt-r. — Es ist dies eins der vielen Fremdwort«, die weit häufiger 
angewandt werden als die entsprechenden deutschen Worte. 

'Awiaan [awtfy], s. pl. : Nachriditen, Neuigkeiieu, Zeitungen. 
Ba.: A iunat aU» neue Avisen (Gom.). 

frs. feviSf Benadiriehtigang, Msldiiiig. — Hsnte seheint das Wort 
nicht mshr gebräuchlich zu soiti. 

Axiön [aksidn]^ s. f. = hd. Auktion, Versteigerung. — axionirn, 
feraxionirn [(tr}M6ii^'^y vb. trans. ss hd. (Yer-)auktioiiieraiy 
▼ersteigern. 

Aiz6mr [a<t^, auch o^if], s. m. » hd. Assessor. 
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B. 

Bajonett [bäjSniU so auch S, pats^nä, patdkM; pl. -^f], s. n. 
= lid. (las Hajoiu'it, dt'r FlintenspieB. Weinh., Kial. <s. Fh., a. 
d. Ii. 27, 12; de Vangetudei' a Gewähren. Firm. II, 2i)ü I, 4 Y. 
u. : die PankeUer blank, 

frs. la MMMOie, — Bei der Fonn „Pat^mtü^ liegt ««bvtdieiiilieli 
Volksetym. vor xu .bange»* Bo ancb in «iiderMi Dialektoi : P(»s. 8S7 ; Leips. 88 ; 
Mansf. 6: Henneb. 20; Eis. II, 22: Bftir. I, 250; Schweis. (ToU. lY, 1100); 
Schwäb. (Fisch. I, 613): östorr. 75. 

Baiangse [bahh.tfc, paldufr S], s. f. = hd. die Balance, das 
Gleichgewicht, a höd dt iialm.tff frlvm (auf dem Bade) S. Hz., 
ock ni ti-. r)S. (i: daß a fxude de Palume verhir. ...» Hz., a 1. 
hr. 40, ö V. u. ; ae verliert de Falance, 

frz. /<! balame. — Leipz. 95. 

*Barrütsche [6a»ii<.ve, ^IHit^v^ beides gebschles.], s. f. : leichter, 

halbbedeckter Wagen. Prov.-Bl. 1800 II, öOö (Über Cudowa): 

Man bedient sich wie in ailen Gebirgstouren gewöhnlich der 

Pferde des KretBchmers in Cadowa, der mit einer dreisitzigen, 

zionlich bequemen Bamäac^ rascli und vorsichtig fidiri Obschl. 

-Hon. n, 1789, 168: BanOtokdy PtruUehe. 

it. iaroem^ %. m.« der »W6irftd«:rigc Karren, die IblUntadhe. — B«ir. 
1, 864; Ottenr. <W«ig., Wtb. 1, 184). 

Btota! [hdäUi^ auch hä»t^ M^], inteij. : genug hienronl 
halt! fertig! wie hd, Hz., a fr. B. 117, 10 t. u. : Btutom, «?A ha 
fferedt; Licht., Mutierspr. 3, 14 t. u. : Boaehtan! Licht., Dnrfp. 
164, 8 T. n. : mid dodtmUeU JBoB^iont 

it. />(i.<A7, imp. von iasfare, genügen. Die Formen ^Bastum, ftoschtän*^ 
sind wohl volk.sotym. mit Aqv Bösehtänkortc (s. d.) in Zusninmcnhang gebracht 

— EU. II, !*G0: Sdiweiz. (Tobl. IV, 1782): ScLwäb. Fisch. I, (Hl). 

Bedönije [bedütiiji h(p)l(e)n/)mjc ptnnijr und Ahnliches, 
btanüniji S, böhm. soliles. j>oUmi/-h(y pat/tiu^]^ s. t" — hd. die 
Päonie, Uicliti'ise. Ra. : .sv glit wi ne Pionije (von einem Mfidchen 
gesagt, Weinh., hand.schi. Nachl.). Kößl., N. K. 60, 1") v. «. : 
de Backen com Winde ruth wie die iHnnonijen im Auywit. Sab.. 
W. geschp. 44, i) v. \\. : Sp u-urde .... init wie 'ne Pt-nfinnw. 
Knothe 1885, G2I: Paiemche, Patenich^ Potenickruse, Potenisbiume 

— Pfingstrose, Päoiiii'. — *potenicha [/)o^*n/(^/a], böiira. schles., 
vb. neutr., Ableitiiii^r \ oiii Vorigen: Ptinirstruseu :jaiiiiuelu. Knothe 

Wort unü Bnucb. 11. Ja«!«cli)ie, J: r«imdwurt«rbucti. 8 
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1885, 62 1: Es war in froheren Jahren Sitte, zur SchmQcbing 
der Altftre am Frohnleichnamstage im Orte Pfingstrosen sammeln 
m gehen, was man j^potenieha'^ nannte. 

lat. ^eortut (gr. immk), — Po8. 303, 909; Leipi. 95; Osterr. 61; 
Altm&rk. 1/)^ 

Benämität [bf nimit/'t], s. f. ; das Benehmen, Betragen. Ph., 
a. d. H. 7, 4: a M<mn vu feiner Henf'ikmifnf. Pli., a. d. H. '^0, 10. 

Die aas \-Ai.-t,ue)u entstandene Endung -t&t wird an ein deutächcs 
Wort (Bcnehuieii) gehüii^'t wie öfters. 

bene [bitw], adv. : gut, wohl. Bauch, riomp 52, 7: die 
(Pillen) warn D'r beene tun, „eich bene tun'' = sich gütlich tun, 
es sich wohl sein lassen. Bauch, Q. 4(5, 14 : a thoat .sich u/'m 
Sulloatbdte beene. Bresl. Erz. 1801 I. 18»l: er hat sich ein bene (je- 
Uiun = er ist betl'unken. Hier also auch substantivisch gehraucht. 

Ut. &ef$e. — Scbwftb. (Fisch. I, 846). 

benedeien, benedenza [benedäin, benedSntsa]^ höhm. schles., 
vb. Irans. : ärgern, quälen. Knothe 1885, 33, 1. 

Atniddm irird meh in der Sehrifläprache, beBondm im llterra nhd. 
hiiifig gebraneht, aber nur in der Bedentaag „segnen* (maledeien flnehen); 

mhd. benedUn < lat betuduere. In der Mundart hat sich also dir; Bedeutung 
verschlechtert. öoi<d,-nz>i ist wohl eine Ableitung von „Pönitcuz" (= Buß- 
fibung, Strafe, Pein < lat. pMnitmtia, die Reue). — Schw&b. (Fisch. I, 846^ 
Eis. II, 51 : Schweis. (Tobl. IV, 1288). 

Beschke \bBy^ auch he^yX s. f. : Scheltwort, hfl. Bestie, 

Zeh, Blumen 10(), 9. Berterni. jll, 1 v. ii. Besonders unartige 

kleine Kinder werden mit diesem Scheltwort bedacht (s. üwi, Bet£), 

bei [M], adi. : Terloren; z. B. di» 6»rt &«e (as Du bist ver- 
loren, kannst dir nicht mehr helfen). Meiit im Kinderspiel. 

Es ist eigentlich ein Spielausdmck: firz. la bete^ Beteiebnaag eines 
Kartenspiels, dann StrafsaU, ^ieleiasats des Vfiilienmdea (/Mrv, ferin k 

•o Bt'tc werden). 

Bettelkurante [bi^kAräntc]^ s. m. f. : Bettler, Bettlerin, 
PersoTi, die einen immerfort mit Betteleien belästigt. 

Zss. aus „bottelir mid frz. courant s= laiifond. 

Birholt [hnhoh, auch btrhSlfy — - oilt\, — ailr], s. m. f. ^ hd. 
der Pirol, die (ioldamsel. Hz., a fr. R. III, 2 : de Biereule ßöt.te. 
Licht., Miett^br. 131, 16 v. u. : Wii'tsham „zur Biereule,"' Kuötel 
(Pn»v.-Hl. N. F. 1870, (»03) nennt einen fabelhaften Vogel, „de 
Iiiruüt -*f der sich iu den Kuineu des alten Schlosses (von Franken- 
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siein) aufhalten und manchmal ganz eigentömliche Schreie aus- 
stoßen BoU. Dieser Yogel, von dem, wie er sagt, die Schulkinder 
viel erzShlen, ist sidier nichts anderes als ein Pirol. 

ui1nl. plroy mit. t'truhu (von gr. is&ppoc, blond). Obige Foimeii sind 
durcli YoILftctym. entstanden nach «Bier," «Eale** u. i. w. — Leips. 188; 

Eis. II, 81. 

Bist [fe/X hesl\fL-i\ s. n. : Schimpfwort; zunächst von Hunden 
iiiul anderen bissigen Tieren gebraucht, djinn auch von bösartigen, 
tiu kiscluiii, widerspenstigen Personen. Zeh, Blumen 54, 7 v. u. : 
Doos Best vo Hund Litterar. Beil. 1799, 15. 

Ndd. ifst; dies wie hd. „Bestie," mhd. igstiä < lat l>fs/Ja. — Pos. 15; 
Leips. 85; Manif. 8; Altmlrk. 18; Prenß. 83. 

Bland« pioAi)^, p{bßant^ S], s. f. : I.) Eine Bim^art. 
fumr p(h)la$t^ em wuUr pUmtSa h6d 9. S. Holt, Oed. 121, 7 v. 
u.; Hz., a fr. B. 132, 6 r. u. : mm Hwb$te «ou d« Pfiowmm rtif 
mn und de d/fe» Bkau^sn. Statt des einfachen ^BUm^^ sagt 
man auch: Blan§eh%rne \JIAdnUh*m^ s. f. — H.) Übertragen: 
Ohrfeige. Weiß, Br. Elab. 25. 

frz. blafuhe (8C./W-4— Schwei«. (Tobl. IV, 1493): Schw&b. (Fiscb. 1, 1155). 
Blasius [b1(ifivs\ s. m. : der Wind, die frische Brise, dar 
blußus glt tii-nüt^ S. Bauch, Q. 97, 14: nu Jüfm der BUuiue 

tu mörderlich hingennei. 

Latinisier. Bildung: „blasen" + lat. noin. - Endung-«*. — El». II, 166; 
Bair. T, n'29: Sehwoiz. (T(.l)l. V, 152): Schwüb. (Fisch. I, IKIl). 

Bolbir [IwUh, , -lalz. jx)lwh; böhra. schles. plomblr]^ s. m. : 
der Barbier. Sehr oft gebraucht. Sab., W. geschp. 95, '6: die 
hotte eme Zunge icie a BoUnermaaaer {== eine scharfe Zunge. Ra.). 
Pautscli Knothe 1888, 48 I. Statt Bolbir sagt man auch, aber 
mehr spöttisch: Borbüz, Bolbüz [b(yrhiU8j bolMu\\ BOBL, N. E. 
25, 7. T. u. — bolbirn [boWtm^ glätz. poho(m\ vb. Irans. =^ hd. 
barbieren. Klesse, G-laläs VI, 42. Man sagt von jemand: „a ia 
boUiiriy^ wenn man ihn angefährt, zum Narren gemacht hat. 
a hdd a ibf a Ufl bolbh t S. Buchenthal 75, 3. 

firc. ie Aw^Ar. Baibier, Balbierer findet sich aneh in der ttteroi nhd. 
Scliriftsprache, sogar Balwier, Balwiorer (H. Sachs). Die Foriiu n Bolbuz, 
Bortmz sind wahrscheinlich volk-setym. an „pntzf.n" arigolfilint. — Pos. 367; 
I rij,/ 83/4: Eis. II, 38; Schweis (Tubi, iV, 1188; ; Öchwäb. (Fisch. 1, 582/3), 
kuiiit. 14/15: Osierr. 73; Altujark. lü. 

Böschtänkorie [/ifl^Aiw^-d'/y^], s. f. : die Bast^mkart^». Es war 
fitUier die beliebteste Spielkarte der liaueiu aul" dem Lande. Sie 
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bestellt aus 32 Karten in sehmalem Orofloktar. Die 4 Arten 
(Farben) dieser Karte heißen Bdsehtiin [M^], Dönnar [dMar], Küpe 
[kvpe] und Schpäde [s^pod^]. Der grüne Ober heißt „die Bäste'' 
[bastf^l der König ^das Re • [/v], der Bube ^das Fanteh [/antß 
(s. Schpadefantel), Rößl., IS. H. 11. K! v. u. : ae machten a Spidchen 
mit der BatehUmkmrfr, Weinh. (handschr. Nachl.) ftthrt einen Aus- 
druck an aus Bokkischdorf : setzt Baschian*^ es setzt Hiebe). 
Kr erklärt sich leicht aus der Bedeutung von it bastone. Hz., a 
schl. P. 72, 10 V. u.: ich misch' Euch gUC anne BotcktankarU 
(ä ich werde euch gleich verprügeln). 

Die Karte ist italienischen Ursprungs: das zeigen die Namen: Ubastonf^ 
der Stock, Knnttel : il tü(rt)mrp^ der Denar: la spaila^ der Degen; la roppa^ 
der Pokal, Kolch; U re, der König: il jante^ der Bube. — L«ipz. S4; Mansf. 
T?; Henneb. 21. 

Braunalle [hraunvU bnin^lr, auch brduneh\ böhm. schles. unch 

braunä(a)U'\ s. f.: die Pflanze Wiesenknopf (pruneUa inilgarisX 

Arzeneipflanze , eigentlich Braunwurz oder Gottheil , Heilmittel 

namentlich gegen die Bräune. Knothe 1885, 401- 

üpätuilb. pruneUa. Es liegt wohl volksetjm. Angleichung an „braun 
vor, TieUeicht vcgea der braiinea Blftte einer Art — Eh. I, 831; Bair. I, 
857; Sdiwib. (Fiseh. I, 1869). 

Bredüllje s. Pr¥ltm3%. 

Brotcli \hr(iSt b(p)r(^ 8], s. m. nnd f. = hd. die Broehe, 
Vorstecknadel für Mäddien und IVanen. 

fr», it Arche. — Thür. 5: Eis. II, 199. 

Budikke [bndih\ p(b}üdikf SJ, s. f.: Wertloses Zimmer, 
Kneipe mit dem NebenbegritTe des T^nsiuiberen, kleiner ilüiftiger 
Laden, Kanrnier, „Kamurhe". Kößi., ü. K. 21, 13. Klease, 
Glatz VI, ad. 

ht. la boutique, der Laden. Offenbar denkt man an „Bude" (Volksetyni.), 
was ztir Yerschleohtcrtuii.' »Irr Bcdenttitiij des Fromdworts, die doch vorliegt, 
beitragen utag, wenn auch schon trz. la iumtiqut einen armseligen Kram, 
Laden beseiebnen kMin, bo nameDtlieh in Paris: totne h ioudqiu » der guixe 
SebwiMdel. — Eis. U, 119; Schweis. (Tobl. lY, 1916); Schwab. (Fiseh. 1, 1559). 

BumiRfl [ivm^, 80. auch S, glätz. homa% s. f. I.) wie hd.: 
Bombe, Sprenggeschoß. Oderw., Schi. P. 44, 18. Licht., Dnrfp. 
109, 8 T. n.: a teffi mit *n Bummt (scherzhalt). — H.) dicker, un- 
förmlicher Gegenstand, Pack, Hänfen, anch außerordentlich große 
Fmcht (etwa ein Kllrbis, Apfel, eine Kartoffel, Rfibe oder dergl.). dot 
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fdm tirntltt^i^ buma; ttnS 4mtU^iä humä fA r*8a S. — HI.) korpu- 
lente Person, besonders dickes, plumpes ftUddien. Enothe 1885, 421- 

fn. üf iomte. — Pos. 82; Leips. 91; Eh. II, 46; Scliw«». (Fisoh. X, 1884). 

Bummelage [bu(o,a)nufläif ], s. f.: die Bummelei, Unordnung, 
buimnlige, unordentliche, zerfetzte Kleidung; auch überladenes 
Fntswerk, Troddeln, Ketten u. s, w. Hz., a fi*. R. 29, 20: verleichie 
hat^ a d* Bummelage goar no m ffesahn . . • . ^ 

»AwHMwAi* oder •9amatiin9 oder •tttmme/nn -f fin. Endung — Pot. 18; 
AltmSrk. S8. 

Büttel [Inttl, gl&tz. b(tfdß\ MOa dim.],' s. f.: Flasche, be- 
sonders Schnapsflasche. Elesse, Glatz TI, 39. 

fr«, hbouteille. — Ob. rlaiis. fAnti.n IS45, 19): Schweiz. (Tobl, lY, 1908) J 
El«, n, 119; Schv&b. (Fisch. I, 1559); AltmÄrk. 26; Preoß. 41. 



D. 

Datum \ßii&tm^ tdttan S, gebsehles. ^m], s. m. = bd. das 
Datum. 

OeputM [d^tOdt, HC^Jp^ S, glatz. tßputät, anderswo depeuk, 
tepOOtät]^ s. n.: Etwas Aus-, Abgemachtes, ein bestimmtes Ein- 
kommen resp. eine bestimmte Abgabe. Es ist meist eine festge- 
setzte Lieferung an Getreide, Brot, Eiern, Holz, die ein Teil der 
Resoldun}?, jiu(;h der Bezüge der Witbven u. s. w. bilden. Rößl., 
Schi. 1). 109,5: W achter geld oder Depetat für a Flu<jHrhützen\ 
Pautsch H6. Das Woii wird auch in allgemeinerer Bedeutung 
verwandt, z. B. : ich habe mein Deputat (bei Speiseverteilungen) = 
meinen Anteil. IHa.', a kod fai ti(eypcUk S = or hat seinen Teü 
weg, er ist an^etninlcen. So auch Hz., oek ni tr. 21, 10 v. u. — 
Deputirter [deputti-tf u. s. w. wie oben], s. m. : der Abgeordnete, 
Abgesandte. S{(i))pe, Oed. TI, 1').'^, 1 v. u. und öfters, 

Ist. dtputatuiH^ iiepvtatus. — htipz. lüO; M ni^f. 16; Eis. II, 701. 

dewötich ^ilhvotiSi]^ adi. adv. = hd. devot, ergeben, unter- 
würfig. Kößl., N. K. S2, 16: der Kua^ber <roa< o» /SeAr»«e noAii- 
der und /rotte ganz detooUg 

fi-z. devot (fromui, frümiiu-lTul. andächtig) -f- i^i^dflilbe -ig. Solche Bil- 
dungen sind in der Mundart naht liäulig, 

direkt, direktemäng [d(t)Mt(f), d(t);rekfi'm(m{ky\, adv.: ge- 
radezu, ohne Umschweife, Abwege, wie hd. a kirnt dirikt kihär S. 
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BöBl., N. K. 38, 17: vnd h frtnt tütfihmang t^tm IHekkupp 
druf Lieht., Mietebr. 148, 7 VMAdirehlmnanff ei de S^nauze neu 

frz. (iired^ d:ici!-;nent. 

Dominus (Dominik) wo biste? — M sitze vfm Miste. Be- 
liebte Frage und Antwort, üehl, Drh. 56, 2/3 v. u. : A „Donünik 

rufa" thot er 's benenna. 

Scherzhafte Verdrehung des in dt»r Kirch«^ ?r<'h^rt^n: dommus vobisatat. 
Doch konmit die Redensart auch in nichtkatlioliüchcn Gegenden vor. 

drangksalirn {^dratakfalirn^^ vb. trans.: drängcu, quälen, 
ängstigen. 

Drangsal + rom. Endung -iercn. — Lcipz. 103; Tlt iin» b. 46: Bair. I, 5G7. 

Dreihukker [dräihukf^ gebschles. dr'iijukr, niederl. schles. 
drämkf]^ m.: Unruhiger, zerlcihren«»r. nervöser Mensdi. a is a 
rf'^hHjr draikukf B. Anderswo (z. B. in Leobschütz narli Weinh.. 
hantle, hr. Nacbl.) bedeutet das Wort: einfaltig redemU'r Mensch, 
Sdiwatzer, Schwindler. — dreihukkern [dr(iili(j)u(o)krn\, vb. neutr., 
Ableitung vom Yoiigen: einfältig, sinn- und zu.siunnit"nhanglo.s 
schwatzen. So in Leohj^chütz (nach Weinh.}. Auch bei Pii., a. d. 
H. 16, 2 oder 7, 14. 

fn. k inaciair (yeraltet, komunplert aus Uuriaque) as ThfsriakTer- 
kiufer, QnMkaalber, Charlatmi, Sdiwindler. Bei der Fom •Dreikukktr* 
liegt Volksetyni. vor. Man denkt an »hukkern*, was das mumhige Uebahrcn 
T<m Kindini bezeichnet, die nicht still sitzen können. — Mansf. 114; 
llenneb. 47; Bair. I. «39: Osnabr. 303. 

dreschäken \ dres(ikij^ gebschles. drasiii ii]^ vb. trans.: schlafen, 
durchprügeln. Hz., a schl. ?. 5<i, 11 v. u.: dun dresckak ich, daj) a 
m Pudelmütze für 'n Kaiiuff>'Jsa<ik o' siit. Berndl : ich will 'n racitt 
draschaken — oft dreschen, durchgerben, abpriigeln. — Dreschäke 
[dre{a)säkf'], 8. f.: I) Prügel. Licht., Durfp. 113, 'Iß: De Hnnde- 
viehcher krigta ihre hrascJudce ; eb. 129, 19 v. u.: Drmehdke krieya. 
II.) t"l>ei-tragcn : Spektakel, lüiTnendes Schauspiel, Aulzug, über- 
liaupt Theater (Weinh., handschr. Nachl.). 

Die ven WOtte und Bchmeller aufgestellten Etymologien (frz. treuasftr 
=- fallen, plagen — bAhm. iHak stiel am Dresdiflegel) sind nnrotreffend. 
Yiebnehr bedeutet das Wort »lireschaken* eigentlich etwas gaa> anderes: 
Tre8ch«k spielen, it. i^iofarc > v, ;w<,*/ (veraltet). Dif Bedeutung „prügeln* 
gewinnt das Wort durch die Tolksetjm. Anlehnung an „dreschen." — 
Durch alle Dialekte verbreitet. 

Dukter [diddf^ gebschles. und böhm. schles. ancb dii{o)tf; plur. 
meist wie sing., aber auch d^kktfä und dikjn]^ s. m. : Aizt, Doktor 
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der Medizin, Hanptoi., F. H. 8, 3 y. a.: mir («wir) Dnkent^ 
Auch sagt man: „6«» DuJbtemA'', d. h. in der Familie, im Hanse 
des Arztes. Tsehamp. 40, 5: JDutter. Knothe 1885, 68 H- Sab., 
Sannt 50, 2 v. u.: Die gesktdiertm DuMerm Ba,: uf Dukter sehta- 

dim = Medizin studieren. — Dukttrn dü(o)tfn, d&ia*%], 

8. f.: Doktorin, Ärztin. Tsehamp. 178, 7: A'w spricht de Duttam, 
— Fidukt0r[fi(^)dukti% s.m.: Ti^xzxzi.— Wunder dukier [wündf' 
d\iktf\ s.m.: ein Arzt, der nicht tmli 'rt hat, gewöhnlich em 
Schafer, der allerdings oft ganz wunderbar glückliche Kuren vor- 
nimmt. — Abloitunsren : I.) duktern [dti{k)tin, do(k)ti'n\ und duk- 
trlrn \dukirfrn\ vb. neutr. Beide Verba haben gleiche Bedeu- 
tung^, nämlich 1.): ärztliche Praxis üben. Brend., Kob. 48, 11 
V. u.: xum Duttam. Zeh, Blumen 35, 10 v. u.: nahem Jhiktenr'n. 

2. ): wie ein Doktor sinnen, nachdenken, studieren. Hz., a schl. 
P. 85, 7 V. u. : du sitzt und duktei'irst (= arbeitest, denkst nach). 

3. ): fortwährend Arzeneien, Medikamente einnehmen oder durch 
sonst irgendwelche medizinische Rcliandlimp: mit oder nlme Hilfe 
des Arztes si(ih von einem Lpidt'ii zu befreien, gesund zu werden 
suchen. Oderw., Schi. P. ö v. u.; Kinder, woas hoa ich geschmärt 
und (jejmtscht und yeducidert. Odenv., Schi. P. 53, If): und ich 
hierte vf zu duckirioren. — comp, von duktern: a) ai/adukterny 
vb. traii.*^.: etwas aussinnen, t'idenken. b) jrrdiikf evn, vh. trans.: 
in reiclilichem Matte und überflüssiger Weise (meist aiu h i)hne 
Erfolg) für ärzflicli*' Kuren Ausgaben machen, c): rü md u ktern 
(an sich und anderen), vb. neutr.: naeli Art und Weise eiiu-^ r»uack- 
salbers, Charlatans alle möglichen Mittel anwenden, um sich oder 
andern die Gesundheit zu verschaß'en (wird Itesondfis V(»n Leuten 
mit eingebildeten oder durch ihre Einbildung übertriebenen Leiden 
gesagt). (Jehl, Drh. 29, 15/1 f? v. u.: 'n gama Monda hot . . . , a 
remmgedokrt. Das Wort hat aber noch eine andere Bedeutung: 
man „duktert an etujas hemm'* , um es wiederherzustellen oder zweck- 
mäßiger zu machen; Weiü, Br. Klab. 40. — IX.) Dukterei \(fu{k)tfdij 
do{k)tfdi]^ s. f. L): die Tätigkeit des Arztes. Tschaiaj*. 176, 10: 
Menschadutterei. 2.): die Quacksalberei, das fortwährende Kurieren. 

lat. docior. — Pos. 46; Henncb. 266; Eis. II, 673; Bair. I, 498: Osten. 
111; Kirnt 68; Bran. 1, 318; Altmirk. 86, 234. 

Düzent [ddtsijit, ti&tstß S, glätz. tAtet^ uiederl. schl. tötet], 8. n. 
= hd. das Dutzend. 
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Phonetische Schreibung. 

Ich kann mich hier mit einer kurzen Erklärung der in meiner 
Arbeit verwendeten phonetisoh^^n Zeichen beg'nügen. Alles nähere 
(allgemeine Bemerkungen über phonetische Schreibung von Texten 
sclil^^sis! fipr Mundart., ausführliche Erklärung der phoneti??chen 
Zeichen nebst Beispielen) findet man bei Siebs: „Wie sollen 
wir die schlesischen Mundarten -^rli reiben? (Mitteilungen der 
ScWesischen Gesellschaft fttr Völkerkunde, Heft XVII, S. 5Ö— 1>5.) 

a) Vokale. 

1. ) lange : i (geschloMen), e (offen), i, 6 (geschlofisen), ö (offen), «. 

2. ) kurze: o, f (geschlossen)» t (offen), «, g (geecbloBsen), o (offen), ». 

H (gemiinneltee bidififorenslant). 

b) Diphthonge. 

a», a^, ow, ot, 0^, ito, 4a. 

c) Konsonanten. 

T-Lante: r (ungerolltes Zungenspitzen-r), r (reduziertes, fast vo- 
kalisches r)/ (sehr stark reduziertes r), 'r */- (vor Kons., 
bezeichnet Reduktion de? Vokals; man hört ein r mit 
oder M-Farbung), f (silbisches r). 

1-Laute: / (alveolares f), (^i^^^i^^^^'ös alveolares i). 

Nasenlaute: rii (silbisches m); m, <^ (silbisches n), ia (velarer 
Na^al). 

Zahnlaute: (stimmhafte Leuis), ^ (stimmh>se unaspirierte Fortis); 
/■(stimmhafte Lenis), .« ^stimmlose Fortist); s ; (postalveo- 
lare Reibelaute ; .<• stinmihise Fortis, f stimmhafte Lenis). 

Lippenlaute: h (stimmhafte Leuis), p (stimmlose Fortis); o 
(stimmhafter bilabialer Reibelaut V, /r, /(labiodentale Reibe- 
laute, w stinmihafte Lenit, ./ stinnulose Fortis). 

Gaumenlaute; g, k (velare Verschlusslaute, ^stimmhafte LeniB, 
k stimmlose unaspirierte Fortis) ; dt (velare Reibelaute, 
^ stimmhafte Lenis, rh stimmlose Fortis); /, (£< (palatale 
Reibelaute, / stimmiiafte Lenis, 6h stimmlose Fortis), 

h (stimmlose Kehlkopfspirans). 
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Verzeichnis der Abkürzungen. 

(Zugleich Quellen Verzeichnis.) 

acc. Akkusatiy. 
Act, Aktivum* 

»di. Adjektivuio. 

adv. Adverbium. 
afrz. aitfranzösibch. 
ahd. altiiochdentsch. 

Altmirk. |Job. Fr. Danneil: Wörtorbnch der «Itmirkisch-plattdeutsdieii 

Unndait Salswedel 1859. 
Andres., Volksetym. Andresen: Über deutsdie Yolkseliyinologie, 1889. 

B. Breslau und Vororte. 

Bair. Joh. Andr. Schmcllcr; Baicrisuhcs Wörterbuch. 2. Auflage, Stuttgart 

und Tübingen 1836/7. 
Bau eh, Hermaan Bauch: QnieteehTergnägt, Scbaoken in sehleeifleher 

Mandart, Breslau 1886. 
Bauch, Plomp. Hermann Bauch: Ploiiip ufiP de Stoadt! Heiteres lllld 

Ernstes in schksischer Mundart. Breslau. 
Baucht Uff in i>. Hermann Bauch: Uff Dürfe is schien! Heiteres 

md Enutea in sehledicher Handaik Breilan. 
Bernd t. Joh. G. Bemdtt Yersueh xu einem sdileeiscben Idiotikon nebst 

einer großen Anzahl anderer veralteter Worte, weldie in Dokumenten 

und sonderlich bei alten schlesisehen Dichtem angetroffen werden. 

Stendal 1787. 

Ber terra. K. £. Bertermann: Gedichte. 2. Auflage, Hirschborg 1865. 
bdhm. btthmlsch. 

bilhiD'Sehl es. böhiiiisch-sehlesiseh. 

Brem. Tcrsiicli i^ines hrfrmisrh-nicilürsät'hsist'hcii WfirtLThuchs, horaus- 
gtgt ben von der bremischen deutscheu Gosellschaft, I— YI^ Bremen 
1767—1869. 

Brend., Kob. F. W. Brendd: Kobolde. Gedidite in sdilesisdier Gebirgs- 

muttdatt Glogan 1852. 
Brend., Heim. F. W. Brendel: Klänge meiner HeimaL Gediehte in 

seUesischer Gebirgsmnndart. Freibarg. 
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Bresl. Grs. Der Brcslraisdie Enihlor. Eine Woebensdirifl. Bradaa 

1800-1809 (Jahrgang l-IO). 
Bochenthal. Gustav Bucbenthal : Wiesenblumen. Gedichte hatnorislUicheii 

Inhalts in schlesiachem Land-Dialekt Mönsterborg 1871. 
coli. KoUektiTUiu. 
comp. K<impoiitaun. 
conj. Koigunktiv oder Konjunktion, 
d i m. DiminutiTum. 

Dnc. Du Ciinge: Glossarium mediae et infimao latinitatis. PMris 1842. 

cb. ebondort oder ebenderselbe. 

Eis. E. Martin und H. Lienbart: Wörterbuch der eUässischen Mundarten. 

Straßburg 1899. 
Etym. okym. BtjmoIogiO) etymologisch, 
f. fem. Femininum. 

Firm. J. M. Fiimenich: Gonuuiittii Völkoratlmmea. 5 Binde. Berlin 

1841-46. 

Fromm. G. K. Frommann: Die deutschen Mundarten. Nördlingen. 
frs. fr«nsöa. franiöiiaeh, l^tfftietend. 
gebicbl. gebirgMohlesiseh. 

gl&tz. glfitziscb. 

Gom. Daniel Gum*ilckc: I>er Heller gilt am meisten, wo er geschlagen ist. 

Rine Sammlung von utehr ak 1000 schlesischen Sprichwörtern, 
gr. griechisch. 

Gr., Wtb. J. und W. Grinun: Dentedies VOrterbucb. 

Grypb., gel. D. Andieaa Giyphina: Die gdiobte Domroio, Zwischenspiel 

zu „das Terliebte Gespenst". Breslau 1663. 
Gnnth., Oed. Job. Chr. Günther: Gedichte. Breslau 1735. 
Hamb. Mich. Richer: Idioticon Haniburgense. Hamburg 17,55. 
Hauptm., F. H. Gerb. Hauptmann: Fuhrmann Henschel. Schauspiel in 

5 Akten. 14. Auflage. Beiliii 1899. 
Hnttpt.m., R.B. Geib. Hauptmann: Boso Bernd. Scbauspiel in 5 Akten. 

5. Autlage. Berlin 1903. 
Hauptm., W. Gerh. Hauptmann: De W»b«r. Sehauspiel aus den 40er 

Jahren 2. Auflage. Berlin 1896. 
hd. huchdeuläch. 

Hennob. Balthasar Spieß: Beitrlge su einem Honnebeigisdien Idiotikon. 
Wien 1881. 

Hess. A. F. C. VilmM: Idiotikon von Kurhossen. Harburg und Loipiig. 

1868. 

Holt., Qed. Karl von Uoltei: Sehlesische Gedichte. 21. Auflage. Breslau 
1899. 

Hs., a fr. B. Max Heinsei: A frisches Bichel. Hoehdeutacbes und Mund- 
artliches. Schweidnitz. 

Hs., a 1, Br. Mas Hein:'?'!: A lus-ti^er Brutlcr. Schlftscho Vonihlsel und 
Verschel. 3. vermehrte Auflage. Schweidnitz 1897. 
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Hl.} a sc!il P MaT Hcinzcl: A achl&'schfis Pukefetel. Gereimtes und 

üngereiuUoa. Breslau 1880. 
Hz., ock oi tr. Max Ucinzcl: Ock ni tröbctimplig! Scbläscho Ycrzählsol. 

S. Aafl»ge. Broikn 1881. 
Hl., Väg. Max Hoinzcl: Yftgerl«, flieg* «ul Gedichte in «ehleBlMher 

Mundart. Tfatibitr 1875. 
Illo, A Tuppv. lüo aus II) Hiui/l' J. Duuatk): A Tappveis schles'scho 

Geschickton. 2. Aufl. Bunzlau im 
Illo, Nu do. nio aus *in BunxP (J. Donatb): Ha do! A zweetes Bonsl*' 

Tippr Tttl tchWaclier Geschichton. Bunilnu 1901. 
imp. Imperativ, 
im p e r s. Impersonale, 
impf. Imperfektum, 
in f. InünitiT. 
inkerj. Inteijektion. 
intrans. IntratnitiTUm. 
it. italiei)isr}i 

Jtt. P. Jüttner: HnuKtristischo Pillen. 1. Schachtel (ei schlis'acher 

Schprociio). Über-Glogau 16»)2 ^.rgl. Wcnd.). 
KSrnt. Matthias Lezer: Kftmtisches Wörterbuch. Leipzig 1862. 
kireh.- lat. kirchralatetnisdi. 

Klesse, ^Hatz. Klusse: Aus do.m Wortschätze dos Grafschafters (Mund* 
artliches Vokabularium der Grafschaft Glat/V Tu "ler „Viertcljahrs- 
schrift für Geschichte und Ueimatskunde der Grafschaft Glats", 
Band 3—6. 

Klings. Karl Klings: Aus *em Rutkatcigcbirge. Sehlosiscbe Qediehte. 

Fricdland in Böhmen 1902. 
Kluge. Friedrich Kluge: Etyuinlngisc Ii» s Wr.rtoihuch. 
Knötel. A. Knötel: Die Mundart in und um Frnnken.stfin. Mit WorUr- 

sammluug. In den „Schlesischen PruYinzialbläbtern," üteue Fulge, 

1870-71. 

Knofche. Frans Knothe: Wörterbuch der s<dilesischen Mundart in Kord* 
bdhmen. In der Zeitschrift ^das Riosongobirge in Wort und Bild,* 

Marschendorf, Band 5—8 (1885—88). 

Krctschm., Erbm. Hu^u Ki\tschmor: De Erbmuhme. Schlesiscber 
Bauernschwank in einuui Akt. Schweidnitz iü03. 

Kretschm., Ü. P. Hugo Eretschmer: Ünso Pauorn. Bilder aus dem 

Mhlfisiseh«! Landleben. Breilan 1^1. 
Kretschm., Vu drub. Hugo Kretsehmer: Vn droba mid drunten aus der 

Schläsing. Schweidnitz. 
Langer. E. Langer: Sjjrit liwörter-Chronik, cnthalten l über 1000 schlesische 

Sprich\vf5rter nnd Redensarten. Wnütegiersdorf 1871). 
lat. latiuis. lateinisch, latinisierend. 

Leipx. Karl Albrecht: Die Leipziger Mundart Grammatik und Wörter^ 
buch der Leipiiger Yolksspraehe. Leipsig 1881. 
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Licht., Durfp. Aagust Lichter: Durfpum'ranza. Lustige Bilder aus 
dem Mhleiisehen Volksleben. Poesie imd P^om in schleaisdier Hand' 
art Sehweidnite 1899. 

Licht., Mietebr. August Lichter: Mietebrenge. Erzählungen, Hnmoresken 
und Gedichte in schlcsischer Mundart. Schweidnitz. 

Licht., Mutterapr. August Lichter: Meine Muttersproache. Luötigo 
BOder «u dem edilesiedhen Tolkslelwn. Poeeie und Pros« in schle- 
sisehet Hmidart. 3. fermehrte Auflage. Sehweidnits 1899. 

Liiternr. Beil. Litterarisclie Beilagen su den „Sehles.ProTiniialblitteni.*' 

m. m«se. Maskulinum. 

Ma n s f P irhard Jecht: Wörterbuch der Mansfelder Mundarb. Görlitz 1888. 

md. uulteldeutsch. 

m h d. mittelhochdeutsch. 

Mitt. SOtteflnngen der seblesiscben Gesellidiaft für Yolksknnde. 
mit. mittellateiniselL 

n. nentr. Neulrnm. 

n d d. niederdeutsch. 

N. F. Neue Folge. 

afrs. neufrainSiiadi. 

nhd. nenhoebdratsefa. 

niederl. sohl. niederlindisch-sdileaiBeb. 

nlat. neulateinisch. 

nom. NominatiT. 

obd. oberdeutsch. 

Oberlaua. (Anton). K. Q. Anton: Alphabetisches Yerseidinis mebrerer in 
der Ober-Laosits ftblichen, ihr zum Teil eigentftmlichen Wörter und 
Kei]. nsnrten. Prograuime desGymnasiums xu Görlitz 1825—90, 1833 — 10, 

iÖ43— 48. lf> Rtncke. 
Obcrlaus. (Laus. Mag.) Neues Lausilziscbcs Magazin, XLIV, Görlitz 

1868, 46—66 ; Supplement lom Yorigen, susammengcstelli von lioniiek. 
ObscbL Mon. Oberschlesisebe Honstesebrift. Grottkan. 

Oderi«-., Sclil. V Hermann Odervrald: Anne schläschc Paperstunde. 

Geschichten und Gedichte in schlesischer Mundart. Breslau 1899. 
Oehl, Drh, WilhLlm Ochl: Drhecm«^ is drhcemc! Grnlich 1000. 
Oehl, Vo drh. Wilhelm Oehl; Vo drlieemel Gnüich 1897. 
Osnabr. Job. Christoph Strudtmann: Idiuticon Osnabrugonse. Leipzig 

und Altona 1756. 

österr. J. F. Castelli: Wörterbuch der Mundarb in Österreich unter der 

Knns. Wien 1847. 
österr. österreichisch (im Allgemeinen), 
partic. Partizipium, 
pasf. PaesiTiim. 

Pautsch. Oswald Pantsch: Die Ifnndart Ton Kicsliagswalde. 1. BeQieft 
der «Mitteilungen der sehlesischen Gesellechnfb f&r Yolkekonde." 
Breslau 1901. 
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p c r f. Perfcktuin. 

pei'ü. Person, peraöulicli. 

Ph., «. d. H. Pbflo Tom Wald^ (Job. Reinelt): Ana der Heemt«! Hamo- 
resken, SUiten und Gedichte in ichlctiseher Handelt. Berlin SW. 

Ph., Sonnte gek. Philo toui Walde (Joh. Reinelt}: Sonntegekinder. 
Lieder und Gedichte eue Schlesien. Groesenhnin und Leipiig 1904. 

pl. plur. Plural. 

Pos. Chn. Sam. Theodor Bernd: Die deutsche Sprache in dem GroO- 
henogtume Posen und eineui Teile de^ augreiuenden Königreichs Polen. 
Bonn 1820. 

prnep. Präposition. 

praes. Präsens, 
praet. Präteritum. 

PreuU. G. £. S. Hcnuig; PreuUisehes Würterbucb. Königsberg 1785. 

pron. Pkonomen. 

proT. proTsnsalisch. 

ProT.-Bl. Schlesische Provintialblttter. 

Ra. Redensart, 
refl. ReflexiTum. 

Bob in 8. Michel Robinson: Guriense Saniuilung von 1000 in Schlesien ge-. 
wöhnliehen Sprlehw6rteni und Redensarten. Leyden 1786. 

rem. romanis. romanisch, romanisiorend. 

Bößl., G. G. Rob.rt Rößler: GcmitUicho Geschichten. Humoresken in 

scblcsischcr Mundart. Berlin IS82. 
Hößl., N. K. Hubert liöüicr: Närr scbo Kerle. Uuuioreskuu in schleöisclier 

Hundart. B«lin. 

R«61., Sebl D. Robert ROßler: SchllsUe Darfgeschichten. Berlin, 
s. (o. u. d.). siehe (oben, nnten, dies). 
8. Seidorf {im Riesongebirge). 
B. snbst. Substantivum. 

Sab., Sun uU Robert Sabel: Sunntig-Kochuiitts. SchlAsche Humoresken, 
Gedichte und Skiuen. Schvreidnits 1901. 

Sab., W. geschp. Robert Säbel: Wnll gesdtpeißani! Schlesische Humo- 
resken, Sktnon und Gedichte. Scbweidnits. 

sc. scilict^t. 

Schcrfl. VVciucl ScbcrtVer: l>icbtung»n. Zitiert nacli Paul Drechsler: 
Wencel Schi-rUer utui ilie Sprache der Scblesicr. Geruiauistische Ab- 
bandlungen, 11. Heft Breslan 1895. 

schlea. sdüesiseb. 

Schön ig. Frans SdiQnig: Glitsisehe und boefadeutsche Gedichte. Xeisse 

1842. 

Sehr oll., Sehlen. Franz SchroUer: Schlesien, Land und Leute. £ine 
Schilderung des Schlesierlandes. 3 Bftnde. Ulogau 1885—88. 

Scbvftb. (Fisch.). Heimann Fischer: Schwäbisches Wörterbuch. 
T&bingen 1904 
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Schwab. (8 ehm.). J.C.Sehimd: ScliwibiBcihM Wörterbndi. 8tattgturU881. 
SeliVAiii. Denkwürdigkeiten von Huns von 8ehvemioli«ii (heiftuigegeben 

von Hermann Oesterlej). Breslau 1878. 
Schweiz. (Stald.). J. V. Staliler: Versuch eiiic^ -'h^viz.'risclH'n Idiotikon 
mit et} mologisclieii Bt im'ikmigon uiitermisciu. 2 haml« , Aai.ui 1812. 

Schweiz. (Tubi.). Friedrich Staub uiiii Ludwig Tubler: Schweizerisches 

IdiotULOn. Fkftuenfeld 1881 — 
Bing. StngoUr. 
Span, spanisch. 
spHtlat. sp&tlateinisch. 

Sprichw. sprich w. Sprichwort, sprichwörtlich. 

Stoppe, Qed. Diaid Stoppe; Samnliuig von D. Stoppens eil tetttychen 
Oediehteii. Frankfurt und Leipiig 1788—29. 

Stoppe. Parn. Daniel Stoppe: Der PoniAfi im Sättler oder Scherz- und 
Emsthafte Gedichte Herrn Daniel Stoppens aus Uindiberg. Fraokfiut 

und Leipzig 1735. 
auperl. Superlativ. 

Tantol. tantoL Tautologie, taulologiseli. 

Tbir. Selmai EleeiDaini; Beitrige in einem nordthniingiecben Idiotikon. 
Programm des k9ni|^ldi«n Qymaadmns tu Qaedlinbtttg 1882. 

trans. TransitiTum. 

Tschamp. K. U. Tschampel: Gedichte in schlesischer Gebirgsmuudart. 

Selnreidniti 1848. 
u. tu und anderes (andere) oder unter anderem. • 
n. ähol. und ihnliebe (Ahnlidies). 

vb. Yerbom. 
Tgl. Tergleiche. 

Volkse tjrm. volksetym. Volksetymologie, volksetjmologisch. 
r. JL Ton unten. 

Weig., Wtb. Flr. L. K. Weigand: Deutsches WArtetbudi. 2. Auflage. 

Gießen 1873—6. 

Weinh., Dial. Karl Wcinhold: Über dtiitschc Dialektforschung. Die 
Laut- und Wortbildung und die Formen der schlesisehen Muudart. 
"Wien 1853. 

Weinh., handsehr. Nachl. Karl Weinhold: Beitrige su einem sehle- 
sischen Wörterbuche; handschriftlicher Kachlaß (auf der Stadtbibliothek 

zu BreslüTi befindlich Us. R ÜOSn]). 
Weinh., Wtb. Karl Weiohold: Beiträge zu oineui sohleaisohen Worter- 

buche. Wien 1855. 

Weiß, Br. Kl ab. F. G. Adolf Weiß: Die Breslauer Klabatschke. Eine 

humoristisdHltdulspracUidie Studie. GrQnberg. 
Wend. P. Wendelin*s Humoristische PiUen. 2. Sehaditel, ei ober- 

se]iUs*seher SchpnMhe. Ober^logau 1887 (s. Jtt). 
Wester w. K. Chr. Ludw. Schmidt: Westenrildisches IdioUkon. Hadamar 

nnd Uerbom 1800. 
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Zeh, Berge. Friedrich Zeh: Blumen ans den schlesischen Bergen. Oe- 

dicbtc und Erzählungen in scblesischer und hochdeutscher Mundart. 

"Wüstegiersdorf 1881. 
Zeh, Blumen. Friedrich Zeh: Blumen aus Rnbezahl's Harten. Oedichto 

in schlesischer (lebirgsmundart. Hirschberg 1868. 
Zeh, Rieslan. Friedrich Zeh: Kute Kieslan. Gedichte in schlesischer 

Gebirgsmundart. Glatz. 
ZfdPh. Zeitschrift für deutsche Philologie. 
Zss. Zusammensetzung. 

Andere Abkürzungen sind ohne weiteres verständlich. 
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Lebenslauf. 

Ich, Erich Jöschke, evangelischen Bekenntnisses, wurde 
am 11. Oktober ISHH als Sohn des Landratsam ts-Sekretärs August 
Jäschke (f) und seiner Frau Bertha geb. Fiebig zu Oels in 
Schlesien geboren. Naclidem ich die elementaren Sclmlkenntnisse 
auf der Vorschule des G}Tnnasiums zu Oels erlangt hatte, besuchte 
ich von Ostern 1893 ab 10 Jahre lang das Königl. Oyranasium 
meiner Vaterstadt, das ich Ostern l'.xm mit dem Zeugnis der 
Reife verließ. Seitdem studiere ich an der Universität Breslau 
neuere Philologie. Ich besuchte die Vorlesungen folgender Herren 
Dozenten: 

Appel, liaumgartner, Drescher^ Freudenthal (f)^ O. Ilojf- 
mann, Koch, Kiihnemann, Kiikenihal, Mnthfr, Norden, 
Prof. Pillety Lektor Pillet^ Sarrazin, Siebs, Skutsch, Soinbarf, 
Stern, v. Wenclmteni. 

Allen diesen meinen verehrten Lehrern sage ich hiermit für 
ihren Unterricht herzlichen Dank. Ganz besonders Herni Professor 
Dr. Siebs. Kr hat mich auch zu vorliegender Arbeit angeregt, 
mir erhebliches Material dazu beigesteuert und mich bei der Aus- 
führung stets mit wohlmeinendem Kate unterstützt. Meines auf- 
richtigsten Dankes versichereich ferner Herrn Professor Dr. Appel, 
der mir in Frjgen der Etymologie mit eingehender Auskunft in 
liebenswürdigster Weise zur Seite stand. Zu Dank verpflichtet 
bin ich weiterhin Herrn Friedrich Grä bisch, Herrn Kektor 
Hermann Hauch und namentlich Herrn Schriftsteller Hugo 
Kretschmer, sämtlich aus Breslau. Von Jedem der genannten 
Herren habe ich viele wertvolle Beiträge zu meiner Arbeit erhalten. 
Endlich ist es mir eine angenehme Ptlicht, der Freundlichleit zu 
gedenken, mit der Herr Stadtbibliothekar Dr. Hij)pe mir hand- 
schriftliche Bestände der Stadtbibliothek zur Verfügung gestellt 
und mich durch manchen nützlichen Ratschlag unterstützt hat. 
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